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Frick hat in ſeiner Miniſterzeit den „Volksführer“ zum „Gendarmeriekommiſſar“ ernannt

Gendarm Hitler von Hildburghauſen
Gie wollen für Adolf die Reichsangehörigkeit ergaunern und machen ſich lächerlich

Der frühere khüringiſche Razi- Miniſter Dr. Wilhelm Frick,
der Held des Wellkrieges von Pirmaſenz, hat während ſeiner
Miniſterlaufbahn den Bandenführer Hitler zum khäringiſchen
Staatsbeamten ernannk mit der offenkundigen Abſicht, ihm durch
dieſe Ernennung hinken herum das deutſche Siaaksbürgerrecht
zuzuſchanzen.

Dieſe Ernennung iſt von den Raktionalſozialiſten und den be
keilligten khüringiſchen Beamlen mit der Hälle tiefſten Ge
heimniſſes umgeben worden; denn nicht nur die Umſtände
der Ernennung, ſondern vor allen Dingen auch der Dienſigrad, den
Herr Frick Herrn Hikler verſchafft hat, machten dies Geheimnis not

Frick hal zur Zeit ſeiner Miniſterherrlichkeit in Thüringen
Herrn Adolf Hikler aus Braungan ſchlicht und einfach zum Gen
darmeriekommiffar von Hildburghaufen ernannt!

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Hitler niemals Dienſt
etan hat. Hilkler hat keine Ankrilisviſite als Gendarmerie

iſſar in Hildburghaufen gegeben. Wir erinnern uns allerdings
dunkel, daß er einmal in einer naktional ſozialiſtiſchen

Gendarmerſekommiſſar Adolf Hitler Das iſt
ein Titel, der iſt ſo ſinnvoll, ſo beziehungsvoll, dabei ſtehen Titel und dieſe Schiebung mit nichten das deukſche S

Perſönlichkeit in ſo engem Einklang, daß man Hernr Frick-Pirma
ſenz dankbar fein muß, daß er uns das klangvolle Wort Gen-
darmerie Adolf Hikler geſchenkt hat. Was der Mann will und was
erkann, wie er denkt und wie er handelt, gibt es einen beſſeren
Ausdruck dafür als den klangvollen Tilel Gendarmeriekommiſſar
Adolf Hikler von Hildburghauſen? Wir treten dem wirklichen Gen-
darmeriekommiſſar von Hildburghauſen, ſeiner Beamkeneigenſchaft
und ſeiner Perſönlichkeit in keiner Weiſe zu nahe, aber der Gen-
darmeriekommiſſar Adolf Hitler, das iſt faſt noch ein ſchönerer Titel
als der Titel Hauptmann von Köpenick!

Der Parkteibuchbeamte Adolf Hitler iſt dem Beiſpiel
vieler ſeiner Geſinnungsgenoſſen gefolgt. Er hat ſich in die Be
amkenliſten der Republik einreihen laſſen. Er hat die Stufen der
Beamtkenlaufbahn betreten, wenn auch ziemlich weit unken. Aber
immerhin, er hat vorausſichklich mit dem Amtk, das ihm Herr Frick
auf Grund des Parkeibuches zugeſchanzt hak, zugleich den
Höhepunkt ſeiner Beamkenlaufbahn erklommen! Es ließe ſich eine
ganze Reihe von Fragen aufſtellen, die der Gendarmeriekommiſſar
Hitler von Hildburghauſen beankworten müßte. Der Miniſterialrat
Kaiſenberg vom Reichsminiſterium des Jnnen hat in dieſen Tagen
einen Aufſatz über den Erwerb der deutſchen Slaalksbürgerſchaft
durch Ernennung zum Skagtsbeamten veröffentlicht, der zugleich die
Anſicht des Reichsinnenmlniſteriums ausſprach.

Man kann danach annehmen, daß man nicht nur im Reichs
miniſterium des Innern auf dem Skandpunkt ſieht, daß Hitler durch

rgerrecht er

worben hak, ſondern auch, daß jeder Verſuch einer Feſtſtellungsklage
für Herrn Hitler negaliv verlaufen würde.

Herr Wilhelm Frick, der Held von Pirmaſenz, hat Herrn Hitler
mit dieſer Ernennung einen Bärendienſt erwieſen. Der Gen-
darmeriekommiſſar Adolf Hitler von Hildburghauſen wird weder
Herrn Hikler noch Herrn Frick Freude machen. Herr Frick aber hat
bewieſen, von welchem Schlage er iſt. Herr Frick hat in den wilden
Zeiten in Bayern, als die Amksſtellen illegale Handlungen duldeken
und begünſtigten, als Mörder mit falſchen Päſſen aus-
gerüſtet wurden, ebenfalls ſeine Hände im Spiele gehabl.

Hillers Staaksbürgerſchaft iſt erſchlichen und deshalb un-
wirkſam. Der Urheber dieſer Schiebung iſt ſchnellſtens zur Ver-
antwortung zu ziehen!

Kein Strafaufſchub für Bombenleger
In einer Kleinen Anfrage einiger deukſchnalionalen Abgeord

neten war das Staatsminiſterium gefragt worden, ob es bereit ſei,
den im ſogenannten großen Bombenlegerprozeß BVerurteilten einen
vorübergehenden Strafaufſchub zu gewähren, wobei u. a. darauf
hingewieſen wurde, daß die große Gefahr von Diebſlählen und
Brandſtiftungen die Anweſenheit der Berurteilten auf ihren Höfen
walwendig mache Wie der Amtſiche Preußiſche Preſſedienſt mik
keilt, hat der preußiſche Juſtizminiſter auf die Kleine Anfrage ge
auntwortel, daß die in der Kleinen Anfrage angeführkez, Gründe
einen ausreichenden Anlaß zur Bewilligung von Strafaufſchub nicht

ergeben haben.

Beſprechung der führenden Jnſtanzen der Arbeiterorganiſationen

Wir wollen Arbeit!
Alle Möglichkeiten ſollen gefördert werden

Am Mittwoch fand im Reichstag eine Beſprechung zwiſchen den Vorſtänden der Sozialdempkratiſchen Partei,
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, des AfzA- Bundes
und des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes ſtatt, in der die verſchiedenen Pläne für umfangreiche
Arbeitsbeſchaffung ausgiebig erörtert wurden. Die Ausſprache wurde nicht beendet, ſie ſoll fortgeſetzt
werden. Uebereinſtimmung beſtand unter den verſchiedenen Körperſchaften darüber, daß alle Möglichkeiten zur
Arbeitsbeſchaffung gefördert, ebenſo entſchieden aber etwaige inflationiſtiſche Gefahren bekämpft
werden müſſen.

500 Häuſer in Santiggo zerſtört

Erdbebenkataſtrophe in Kuba
1500 Tote Erſchwerte Rettungsarbeiten Schreckensſzenen und Panik

New York, 3. Februar. (Eigenbericht.)
Die kubaniſche Provinzhauptſtadt Santiago de Cuba

wurde von einer furchtbaren Erdbebenkataſtrophe heim
geſucht. Etwa 500 Häuſer ſind zuſammengeſtürzt und
vollkommen zerſtört. Die Zahl der Toten beläuft ſich
auf etwa 1500. Jn verſchiedenen Teilen der Stadt
brachen Großfeuer aus. Auch die berühmte Kathedrale
von Santiago, das Wahrzeichen der Erzbiſchofſtadt, iſt
eingeſtürzt und ein Raub der Flammen geworden. Die
Kubaniſche Regierung entſandte Militär und Hilfsmann-
ſchaften in das Unglücksgebiet. Außerdem wurden zahl
reiche Flugzeuge mit Aerzten, Medikamenten und Lebens-
mitteln zu dem Kataſtrophenort beordert.

77

Die Hauptſtöße wurden in Santiago am Mittwochmorgen um
2.41 Uhr amerikaniſcher Zeit (8.41 Uhr früh europäiſcher Zeit) ver
ſpürt. Da die Kataſtrophenſtadt durch das Erdbeben faſt völlig von
der Umwelt abgeſchnitten iſt und die wenigen intakt gebliebenen
Kadel von der Stadtverwaltung nur zu den dringendſten Meldungen
um) zu ſteten Hilferufen verwandt werden, läßt ſich der Umfang
der Kataſtrophe noch nicht genau überblicken. Sämtliche Telephon
leitungen ſind unterbrochen. Infolge der Zerſtörung der Waſſer
werke der Stadt iſt die Trinkwaſſerverſorgung unterbunden; ebenſo
wurden ſämtliche Lichtleitungen zerſtört. Die tiefe Finſternis, die
über der Stadt unmittelbar nach dem Ausbruch der Kataſtrophe

4

lagerte, erſchwerte die Rettungsarbeiten ungemein und trug zur
Vergrößerung der allgemeinen Panikſtimmung bei. Grelle Schreie
des Grauens und Entſetzens hallten durch die Luft. In notdürftigſter
Bekleidung durcheilten Tauſende von Verzweifelten die Straßen,
ſchrien nach ihren vermißten Angehörigen, weinten und beteten.
Polizei und Militär verſuchten die erſte Hilfe zu organiſieren und
die unter den Trümmern Begrabenen zu bergen. Jm unteren
Stockwerk eines großen Wohnhauſes wurden die Leichen von
14 Perſonen gefunden. Jn den ſchleunigſt errichteten Verbands
ſtationen verrichteten die Aerzte ihr ſchwieriges Werk bei fahlem
Licht von Notlaternen und Fackeln. Die Straßen der Stadt ſind
teilweiſe geborſten und mit Schuttmaſſen, entwurzelten Bäumen
und geknickten Laternenpfählen überſät und dadurch faſt unpaſſier-
bar geworden. Um Plünderungen zu vermeiden, wurde der Be-
lagerungszuſtand verhängt.
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Santiago de Cuba iſt die Provinzhauptſtadt der großen
1200 Kilometer langen Antilleninſel Kuba im weſtindiſchen Archipel.
Von den 62 000 Einwohnern der Stadt ſind 71 Proz. Weiße,
26 Proz. Farbige. Die an einer großen Bucht an der Südſeite
der Jnſel äußerſt maleriſch gelagerte Stadt iſt in einem aus-
geſprochenen Erdbeben und Tornadogebiet gelegen. Die meiſten
Häuſer von Santiago, das wegen ſeines ſubtropiſchen Klimas in
letzter Zeit von vielen reiſenden Amerikanern als Winterkurort
häufig bevorzugt wurde, ſind deshalb meiſt einſtöckig gebaut.

Hugenbergs,„ſtrengvertrauliche Mitteilungen

Wie ſie intrigieren
Sturz Brünings Gegen Hindenburgs Wahl

Der Staatsſekretär des Reichspräſidenten Dr. Meißner
läßt die Behauptung in Abrede ſtellen, daß er an irgend-
welchen auf Umbildung der gegenwärtigen Reichsregierung,
das heißt auf Beſeitigung des Reichskanzlers Dr. Brüning
gerichteten Jntrigen beteiligt ſei. Wir haben nie behauptet,
daß Meißner an dem Vntrigenſpiel irgendwie direkt be-
teiligt ſei, wohl aber darauf hingewieſen, daß entſprechende
Verſuche gemacht worden ſind. Das dürfte auch Herr
Meißner nicht beſtreiten wollen. Das Ziel der deutſchnatio
nalen Jntrigen ergibt ſich eindeutig aus einer „Streng
vertraulichen Mitteilung“ der deutſchnationalen
Parteileitung vom 11. Januar an einige vertrauenswürdige
Funktionäre Hugenbergs. Die deutſchnationalen Bemühungen
ſcheiterten damals an der ablehnenden Haltung Hindenburgs.
Jetzt, wo es ſich um die Aufſtellung Hindenburgs für die
Volkswahl handelt, wird das Jntrigenſpiel erneuert. Es
verfolgt, wenn auch zum Teil auf anderen Wegen, dasſelbe
Ziel, das man ſich vor ein paar Wochen geſetzt hatte. Jn-
folgedeſſen haben die „ſtreng vertraulichen Mitteilungen“
vom 11. Januar wieder einen ſehr aktuellen Charakter er-
halten. Sie haben folgenden Wortlaut:

„Die Ablehnung des Wunſches des Reichskfanzlers, die Amts
eit des Reichspräſidenten auf parlamentariſchem Wege durch ver-ſähungeändernde Mehrheit des Reichstags zu verlängern, war für

die Deutſchnationale Volkspartei keinen Augenblick
zweifelhaft. Wenn dieſe Ablehnung um zwei Tage vorlängert
wurde, ſo lagen dem lediglich taktiſche Momente zugrunde. Eng
mit dieſer Frage hing die Frage zuſammen, wie der Reichs
präſident über die zukünftige politiſche Entwick-
iung dachte und welche Auffaſſung der Reichskanzler hatte. Vor
allem beſtand auch die Notwendigkeit, bei den Verhandlungen mit
Hitler erſt wieder den notwendigen Kontakt herzuſtellen. Die
Tatſache, daß Hitler, als er zu Brüning gebeten wurde, nicht ſofortvon ſich aus Antwort gab, Kndern ſagte, daß er erſt mit Hugen-
berg ſprechen müſſe, dige Tatſache zeigte, daß die Behauptung der

Nationalſozialiſten, ſie würden alles allein machen, falſch iſt. Zu-dem läßt ch gerade in dieſer Frage bei den Nationalſo zia-
liſten eine gewiſſe Unſicherheit feſtſtellen, daß gewiſſe
Kreiſe bei ihnen, vielleicht ſogar Hitler, der Verlängerung der Amts-
dauer im Anfang keineswegs ſo abgeneigt waren. Daß
eine Zuſtimmung zu dem Plan nicht riskiert werden konnte, ſolange di Deutſchnationalen nein ſagten, war ſelbſtverſtändlich.

Auch daraus erklärt ſich die Rückſicht auf die Deutſchnationalen.
Die Beſprechungen mit den Nationalſozialiſten am Sonnabend und
Montag hatten dann das Ergebnis, daß man e wolle.

Die Fühlungnahme mit dem Büro des Reichspräſi-
denten ergab, daß man dort außerordentlich empört über
Bröning war. Früher war der Reichspräſident dem Gedanken
der Verlängerung auf parlamentariſchem Wege durchaus abgeneigt.
Erſt zum Schluß hat er ſeine Zuſtimmung gegeben und zwar in
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Klagges wegen Begünſtigung angezeigt
Reichsbanner gegen Braunſchweiger Innenminiſter

Braunſchweig, 3. Februar. (Eigenbericht.)
Vom Reichsbanner Gau Braunſchweig wird am Donnerstag

gegen den Naziminiſter Klagges Anzeige wegen
Begünſtigung erſtattet werden, weil er am 26. Januar in einer
amtlichen Darſtellung, zu deren Veröffentlichung er den ſozialdemo-
kratiſchen „Volksfreund“ auf Grund der Notverordnung zwang, be
hauptet hat, es ſei bisher in keiner Weiſe erwieſen, daß der tödliche
Schuß auf den Reichsbannermann Meier von einem Nationalſozia
liſten abgegeben wäre. Meier ſei vielmehr „von eigenen Ge
ſinnungsgenoſſen getötet“ worden.

Demgegenüber führt die Anzeige aus, daß dem Beſchuldigten
bei der Bekanntgabe der amtlichen Darſtellung die entgegengeſetztenErmittlungen der Polizei bekannt geweſen ſän mußten. Klagges

hätte wiſſen müſſen, daß ſeine Behauptungen objektiv un
richtig waren.

Bürgerliche Stadtverordnete ſtreiken
IJn Brandenburg
Brandenburg, 3. Februar. (Eigenbericht.)

Die bürgerlichen Stadtverordneten des hieſigen
Stadtparlaments haben aus Proteſt gegen die von der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion des Stadtparlaments vorgeſchlagene Kandidatur
des ſozialdemokratiſchen Stadtrats Eichler für die Oberbürgermeiſter
wahl ihre Mandate niedergelegt. Eichler beſitze trotz
dem er ſeit Jahren Stadtrat iſt! keinerlei Fachbildung und ſei
deshalb als Oberbürgermeiſter abzulehnen. Die Arbeitsmöglichkeit
des Stadtparlaments iſt dennoch gegeben, da die Sozialdemokratie
in ihm die Mehrheit beſitzt.

lautet, hat Brüning noch bis heute nachmittag an einen Erfolg
geglaubt und zwar, wie hinzugefügt wird, auf Grund der Zu
ſagen von Hitler.

Die Beſprechung zwiſchen Hugenberg und Brüning am Sonntag
hatte rein informatoriſchen Charakter. Brüning begründete ſeinen
Vorſchlag und beantwortete die Fragen, die Hugenberg in bezug auf
die Auffaſſung des Kanzlers über die weitere politiſche Entwicklung
ſtellte. Jrgend welche Erörterungen über die Um-
bildung der Regierung habennicht ſtattgefunden.

Die beſondere Begründung der deutſchnationalen Ablehnung ift
aus dem Brief Hugenbergs an den Reichskanzler zu erſehen, der
vielleicht noch heute abend, ſpäteſtens aber morgen früh veröffentlicht
wird. Der Worthkaut des nationalſozialiſtiſchen Briefes iſt im
Augenblick noch nicht bekannt. Es verlautet, daß die National
ſo ziabiſten in ihrem Briefe ſchon ausſprechen wollen, daß ſie
einer Aufſtellung Hindenburgs bei der richtigen
Präſidenten wehl zuſtimmen würden. Falls das nicht
in dieſem Briefe ſteht, ſo geht doch aus allem hervor, daß ſie ſich in
dieſer Richtung ſchon weitgehend feſtgelegt haben. Die Deutſch
nationalen haben dieſe Frage bei ihren Beſprechungen mit der Um-
gebung des Reichspräſidenten nicht berührt. Sie ſind der Auf-
faſſung, daß eine Wiederwahl Hindenburgs nur
dann in Frage kommen könnte, wenn er ſich
durch eine augenſcheinliche politiſche Handlung,
etwa Bildung eines Rechtskabinetts oder Ver
anlaſſung von Neuwahlen im Reiche, offenſicht-
lich auf die Seite der Rechten ſtellt.

Bei dieſer Gelegenheit kann erwähnt werden, daß ſowohl der
Reichspräſident als auch die Reichsregierung erwähnt haben, daß
die Preußenwahlen unter allen Umſtänden zu dem geſetzmäßigen
Termin ſtattfinden werden Der Reichskanzler hat in der Unter
redung mit Dr. Hugenberg erklärt, daß vor dieſen Wahlen eine
derung der politiſchen Verhältniſſe kaum in Frage kommen
önnte.

Die Poſition der Deutſchnationalen iſt durch die
Vorgänge der letzten drei Tage außerordentlich geſtärkt worden.
Der offenen Verſuch der Regierung, ſie zu übergehen und damit
in ihrem Anſehen zu ſchädigen, iſt mißlungen. Die von den
Nationalſozialiſten ausgeſprochene Auffaſſung, daß ſie die Entſchei
dung in der Hand haben, hat ſich als falſch erwieſen. Brüning hat
eine ſchwere Niederlage erlitten. Sein Verhältnis zum Reichs
präſidenten iſt getrübt. Die Taktik, die die Deutſchnationalen ein-
geſchlagen haben, hat ſich als richtig erwieſen.“

Dieſer Brief der deutſchnationalen Partei-leitung iſt, wie bereits bemerkt, am 11. Januar an eine
Anzahl vertrauenswürdiger Funktionäre verſandt worden.
Er leuchtet hell in das Dunkel der Jntrigen hinein, die
zwiſchen den Rechtsparteien und um die Reichsregierung
herum geſponnen werden.

Es ergibt ſich aus dieſem Brief, daß Brüning allen
Grund zu der Annahme hatte, die Nationalſozialiſten würden
ſeinem Plan, die Amtsperiode des Reichspräſidenten durch
den Zei ers zu verlängern, zuſtimmen. Aber kurz bevor
er ſein Ziel erreicht hatte, ſchaltete ſich Hugen berg ein.

Von großer Bedeutung e die hen Entwicklung
der nächſten Tage iſt die Erklärung, daß für die Deutſch
nationalen „eine Wiederwahl Hindenburgs nur
dann in Frage kommen könnte, wenn er ſich durch eine
augenſcheinliche politiſche Handlung, etwa Bildung eines
Rechtskabinetts oder z von Neuwahlen im Reiche
offenſichtlich auf die Seite der Rechten ſtellt“. Damit wird
vom Reichspräſidenten er daß er auf das Vertrauenverzichten ſoll, das er ſiß urch ſeine Amtsführung in weiten

Kreiſen außerhalb der Rechten erworben hat, d er
Brüning als Sündenbocdck in die Wüſte ſchicken
und ſelber als einſeitiger Parteikandidat des radikalen
Nationalismus in einen Wahlkampf eintreten ſgr

Da nun von der Loyalität des Reichspräſidenten nicht
zu erwarten iſt, daß er ſich einer ſo unwürdigen Zumutung
fügt, verſucht man jetzt, das Ziel auf Umwegen zu erreichen.
Man verſucht, den Reichskanzler unter Druck zu
ſehen und ihm einzureden, er müſſe ſich opfern und zurück
treten, um die Zuſtimmung der Rechten zu einer Kandidatur
Hindenburgs zu ermöglichen Auf dieſem Umweg würde
dann die Hugenbergelique doch noch ihr Ziel erreichen,
Hindenburg als einſeitigen Parteikandidaten der Rechten ab
i Wenn der Reichskanzler in dieſe Falle ginge,

o würde er damit nicht nur ſich ſelber, ſondern auch dem
eichspräſidenten den allerſchlechteſten Dienſt erweiſen.

Das thüringiſche Aktenmaterial zur „Ernennung“ Hitlers

Wie Frick g
Die thäringiſche Staatsregierung hat

der ung am Mittwoch das folgendeMaterial übergeben. Der Reichskanzler hat das
Material dem Reichsminiſter des Jnnern zur
ſtaatsrechtlichen Prüfung zugeleitet.

Weimar, den 1. Februar 1932.

Niederſchrift.
Heute mittag e 11 und 12 Uhr rief mich ein Vertreter

der ankfurter Zeitung an und teilte mir folgendes mit:
v e Redaktion der Frankfurter Zeitung“ habe ihm heute vacht

mitgeteilt, daß in der heute erſcheinenden Nummer des von Stennes
n und von Kapitän Ehrhardt fortgeführten Montags

attes ſtehe:
s würde eine große Ueberraſchung geben. Hitler ſei in

einem deutſchen Land bereits von einer nationalſogzlaliſtiſchen
Regierung wohl auf dem Wege der Anſtellung zum Be-
amten eingebürgert. Die Urkunde darüber werde im „Braunen
Haus“ in München geheim verwahrt, um im geeigneten Zeitpunkt
verwendet zu werden.

Die Notiz laſſe erkennen, daß das betreffende Land 1
ſei. Der Vertreter der Frankfurter Zeitung“ fragte mich, ob das
für Thüringen zuträfe. Jch erwiderte ihm, daß mir von der Sache
nichts bekannt ſei. Kurze Zeit darauf teilte ich das dem Miniſterial
rat A. mit, der in mein Zimmer zum Vortrag gekommen war. Er

darauf, daß er und der Oberregierungsrat B. etwas darüber
wüßten, daß ſie aber nichts darüber ſagen könnten,
da der Miniſter Dr. Frick ſie zur Amtsver-ſchwiegenheit in der Angelegenheit verpflichtet
ab e. hielt die Angelegenheit für ſo bedeutungsvoll, daß ich

ofort Herrn Miniſter Dr. Käſtner, der zur Zeit auf Urlaub inGotha weilte, telephoniſch über das worgeſetteve verſtändigte. Herr

Miniſterialrat A. hatte r zum Ausdruck gebracht, daß ihm daran
gelegen ſei, daß Miniſter Dr. Käſtner orientiert würde.

Miniſter Dr. Käſtner erſchien nachmittags und ordnete auf
Vortrag an, Miniſterialrat A. und Oberregierungsrat B. zu einerdienſtüchen Erklärung zu veranlaſſen.

Nachrichtlich: gez. Walther, Miniſterialrat.
7 7 7

Weimar, den 1. Februar 1932.

Niederſchrift.
Dem vorſtehenden Auftrage entſprechend habe ich daraufhin

alsbald die beiden Herren aufgefordert, ſich dienſtlich zu äußern.
Beide erklärten übereinſtimmend, es ſei ihnen etwas über die An
per weit bekannt. Miniſter Dr. Frick habe ſie aber ausdrück-
ich zur Amtsverſchwiegenheit verpflichtet. Sie

glaubten daher, keine Angaben machen zu dürfen, um ſich nicht in
Gegenſatz mit S 9 des Staatsbeamtengeſetzes zu bringen.

machte die beiden Herren darauf aufmerkſam, daß nach
Anſicht des Miniſters Käſtner ein von einem früheren Miniſter
ausgeſprochenes Schweigegebot nicht auch gegenüber einem
Amtsnachfolger dieſes Miniſters beſtehe, daß vielmehr nach ſeiner
Anſicht beide Herren verpflichtet ſeien, dem derzeitigen Miniſter
im Amte auf Verlangen auch über Amtshandlungen ſeines Vor
r Mitteilung zu machen, für die im übrigen für ſie die

n P Schweigen beſtehe.eide He aten, dem Herrn Staatsminiſter Dr. Käſtner
ihre Auffaſſung mitzuteilen.

Jch teilte Miniſter Dr. Käſtner das mit.
Nachrichtlich: gez. Walther, Miniſterialrat.

Weimar, den 1. Februar 1932.
Staatsminiſter Dr. Käſtner eröffnete den Beteiligten perſön

lich, daß ſie unbedingt verpflichtet ſeien, ihnen zur Kenntnis ge-
langte dienſtliche Vorgänge, auch wenn ſie unter einem auferlegten
Schweigegebot ſeines Vorgängers ſtänden, h zu be
kunden. Die Amtsverſchwiegenheit könnte nach dem Sinn des S 9
des Staatsbeamtengeſetzes nur gegenüber dem Miniſter für ſeine
Amtszeit Geltung haben. Die Beamten würden ſich ſonach einesDienſtvergehens ſhuhdig machen, wenn ſie ſeiner Aufforderung zur

dienſtlichen Aeußerung nicht nachkämen.
Es erklärte darauf Oberregierungsrat B.:
Jch will nunmehr ausſagen. Es hat mich ſchon ſtets be

drückt, daß ich von einem gen Kenntnis hatte, den ich
r politiſch bedeutſam hielt, über den ich aber zur Dienſtver
chwiegenheit ausdrücklich verpflichtet worden war.

Es iſt wohl im Juli 1930 geweſen, jedenfalls an einem 7
wo ich mich auf Urlaub abmeldete. Miniſter Dr. Frick ließ mich
am Vormittag kommen und Anſtellungsurkunden mitbringen. Den
Grund hierfür wußte ich nicht. Jch erhielt den Auftrag, nach

ſeinem Diktat aufzuſchreiben, und auf ſeine Anweiſung
wurde dem Dienſtbogen vorangeſetzt „auf Je wozu Mi
niſter Dr. Frick noch erklärte, daß er für den Jnhalt des Diktats
die alleinige und volle Verantwortung übernehme. Er verpflichtete
mich gleichzeitig zu ſtrengſtem Schweigen. Das Diktat bezog ſichdereufß daß dem „Frontkämpfer des Weltkriegs Adolf Hitler“ die

damals freie Stelle des Gendarmeriekommiſſars in
e übertragen wurde. Ueber den Stellenantritt und die Dienſtbezüge war Entſcheidung vorbehalten geblieben.
Das weitere Diktat bezog ſich meiner Erinnerung nach no darauf,
daß Adolf Hitler auf Dienſtantritt und Beſoldung verzichtete. Es
war dies der Entwurf eines Schreibens, das offenbar Adolf Hitler
zur Unterſchrift h werden ſollte.

Jch habe die Entwürfe, ſoweit ich mich entſinnen kann, nicht
mitgezeichnet. Jch habe pflichtgemäß meine Bedenken zum
Ausdruck gebracht, daß ich ſagte, das Thüringiſche Finanz
miniſterium müſſe zur Mitzeichnung zugezogen werden, und

geſagt, daß das Staatsminiſterium mit der An
gelegenheit befaßt werden müßte. Miniſter Dr. Frick
erklärte, daß er den damals beurlaubten Finanzminiſter
vertrete und ſelbſt verantwortlich zu beſtimmen habe, wie er die
Angelegenheit betreibe. Er verpflichtete mi hierauf
nochmals ausdrücklich auf i er egenheitegenjedermann. u. mich an dieſe Verpflichtung bisherſtets gebunden gehalten. habe nur ſpäter von meinem Ab-

eſchoben

rungsrat B. war der gleichen

Deutſchland mahnt zum Frieden

te Minſſterialvat iniſter Dr.nete S Wie r.erlegt, wie wir uns er dem igegebot, das uns
außerordentlich bedrückte, ve n ſollten. Es wäre uns am liebſten
e wenn wir dem e Dr. Fricks dienſtlich rC 7 on ir damen aber e dem
in den führenden Kommentaren nachgeſehen, aber, wie er angab,
nichts der beregten F nden.Miniſter Dr. Frick die Schreiben und
einſchrift ndig. Welche Verwendung ſiefanden,

darüber weiß ich nichts. Der Miniſter hatte es auf
Befregen ar ſie zu den Dienſtakten zugeben oder die Anſtellung Hitlers in den Bekannt-
machungen wie üblich zu veröffentlichen. JThm hatte

ich alle auf Befragen Ausdruck gebracht, daß meinerWebgeng nach Hitler durch ſeine Beteil am welke auf

deutſcher Seite Anſpruch auf Einbürgerung müßte.
Darauf erklärte der Miniſterialrat A.:
Ich begrüße es, daß ich nunmehr gezwungen werde, das

was ich weiß, auszuſagen. Eines Tages, wohl im Juli 1930, ar
mir der Oberregierungsrat B., er komme eben vom Miniſter Frick
und habe dort auf deſſen Anweiſung an einer Sache mitwirken
müſſen, die vielleicht von außerordentlicher Tragweite
ſein würde, er ſei aber zu ſtrengſter Amtsverſchwiegenheit ver

ichtet worden. Er fühle ſich ſehr bedrückt dadur Auf meine
rage, ob die e ihn perſönlich beträfe oder die Polizei

abtellung des Miniſteriums dabei beteiligt ſei, ſagte er, perſönlich
ſeien wir beide nicht dabei beteiligt, der Polizeiabteilung gehe die
Sache aber an. machte keinen weiteren Verſuch, aus Herrn B.
etwas herauszubekommen, um ihn nicht in Konflikt zu bringen
und da ich ſeine n Dienſtauffaſſung kenne.

Etwa acht Tage danach ging ich zum Miniſter Dr. Frick zum
Vortrag, er wollte an dieſem Tage auf Urlaub gehen. Nachdem
ich meine Sachen vorgetragen hatte, ſagte der Miniſter, er wolle
mir jetzt Kenntnis von einer Sache geben, die meine Abteilung
beträfe. Er verpflichte mich aber ausdrücklich zu ſtrengſter
Amtsverſchwiegenheit gegen jedermann. Er g mir
darauf ein Blatt Papier zum Leſen. Es war das Formular einer
Anſtellungsurkunde, auf dem in der Schrift des Oberregierungs
rats B. ſtand, daß der „Frontkämpfer des Adolf Hitler
in München“ zum Gendarmeriekommiſſar in Hildburghauſen er
nannt wurde. Als ich dieſe erſten Worte geleſen hatte, ſagte
ich ſofort zum Miniſter Dr. Frick, das ginge doch nicht; die
Stelle ſei zwar frei, aber nach den geltenden Beſtim
mungen müſſe doch der Finanzminiſter mitwir-
ken. Dr. Frick entgegnete etwas ſcharf, er vertrete den Finanz-
miniſter und handele in doppelter Eigenſchaft als Innenminiſter
und als Finanzminiſter. Jch las dann weiter bis zum Ende, weiß
aber infolge der Erregung, in der ich mich befand, nur
noch dunkel, daß J Paſſus darin ſtand, wonach Hitler irgend
welche Rechte auf Amt oder Gehalt aus der Anſtellung nicht her
leite. Ob die Urkunde unterſchrieben war, kann ich heute nicht
mehr ſagen, ich weiß nur, daß ich in der rechten unteren Ecke das
Signum des Oberregierungsrats B. ſuchte. Es ſtand aber nichts
da. Nachdem ich geleſen hatte, gab ich die Urkunde Dr. Frick
wieder. Dr. Frick ſagte mir, die Stelle würde gleich wie
der frei, da Hitler ſofort um ſeine Entlaſſungaus dem Staats-dienſt nachſuchen werde; die Stelle
könne alſo mit dem einige Wochen vorher von mir vorçeſchlagenen
Gendarmerie-Oberwachtmeifter Z. dann befetzt werden.

Ich ſagte dann dem Miniſter Dr. Frick, es mir unangenehm,
daß ich Kenntnis erhalten habe. An ſich ſei Hitler die Einbürgerung
zu gönnen, da er im Kriege ſich in der Front das E. K. I erworben
habe und ich es nicht verſtände, daß ihm die 3 bisher
verweigert worden ſei. Jch hätte aber doch Zweifel, ob die mir
vorgelegte Urkunde als eine gültige Ausſtellungsurkunde eines Be
cmten anzuſehen ſei.

ſprach dann mit Oberregierungsrat B. über die n
nachdem dieſer vom Urlaub zurückgekehrt war. Wir waren bei
außerordentlich bedrückt, daß wir davon wußten. Nachdem Miniſter
Dr. Frick aus der Regierung ausgeſchieden war, habe ich mit Herrn
B. zuſammen öfter beraten, ob wir nunmehr dem Nachfolger Dr.
Fricks auch ohne unmittelbare Veranlaſſung Mitteilung machen
müßten habe zu dem Zweck auch beamtenrechtliche Kommen
are nachgeſehen, habe auch mit dem Perſonalreferenten des Mi

niſteriums über die grundſätzliche Seite der Frage Rückſprache
nommen; daReſultat meiner e war aber, daß ich mich
nach wie vor an das n gebunden fühlte. Oberregie-

nſicht. Jch bin glücklich, daß jetzt
die Laſt des Geheimniſſes, die mich außerordentlich bedrückt hat, von
mir genommen wird.

ebrigens kam ich bei meinen n w r mit
Oberregierungsrat B. zu der Anſicht, daß eine Anſtellung
Hitlers als Beamter trotz etwaiger Aushändi-
gung der Anſtellungsurkunde wohl gar nicht erfolgt ſei; denn Hitler ſollte weder ein Amt uderteagen werden

noch ſollte er in die mit dem Amt verbundenen Rechte und n
eintreten. Hitler hat überhaupt keine dienſtlichen T
ziehungen mit dem Lande Thüringen
nommen. Jn dieſer Richtung liegt auch die Tatſache daß die
l Vorgänge überhaupt nicht in den Gechäftsgang gekommen ſind.

rat B. baten im AMiniſterialrat A. und Oberregierungsrat
an ihre Vernehmung, daß entweder das Miniſterium dem ren

Frick i A ittei äbe oder1 e warden M in e ſle
be 1 e re Rinne hen n.r ſich die Luſgeidangtaatsminiſter Dr. Käſtner erklärte, er müſſe
darüber vorbehalten.

V. g. u.
A., Miniſterialvat. B., Oberregierungsrat.des W gez. Waltder, Minjiſſterialrat.

Japan ſoll die Feindſeligkeiten gegen China einſtellen

Die deutſche Regierung hat ihre Botſchaft in
Tokio und ihre Geſandtſchaft in Nanking telegraphiſch
beauftragt, der japaniſchen und der chineſiſchen Re
gierung in freundſchaftlicher Form zu erklären, daß
die deutſche Regierung angeſichts der Entwicklung in
Oftaſien, im Jntereſſe der Wiederherſtellung fried-
licher Zuſtände, ſich gegenüber beiden Regierungen
dem Vorſchlage der anderen Mächte an-
ſchlieſßßt, daß 1. alle kriegeriſchen Maßregeln und
Kriegsvorbereitungen eingeſtellt werden, beſonders
die Feindſeligkeiten in Schanghai alsbald jhr Ende
finden, 2. zwiſchen den beiden beteiligten Regierun-

gen ſofort Verhandlungen im Geiſte des Kellogg-
Paktes und der Entſchließung des Völkerbundsrates
vom 10. Dezember 1931 beginnen möchten.

Die Japaner beſetzen ein Fort
Paris, 3. Februar. (Eigenbericht.)

Wie aus Schanghai gemeldet wird, haben die Japaner am
Miftwochvormikkag das Fori Wunſung veſeßzk, das im
Laufe des Morgens von Kriegsſchiffen und Flugzeugen bombardiert
worden war. Mehrere hundert Chineſen befanden ſich bei der Ein

nahme noch in dem Fork. Viele Chineſen wurden von den japa
niſchen Truppen gelkötet, viele ſchwer verletzt.
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SPD., Ortsverein Halle
Morgen, Freitag, den 5. Februar, treffen ſich alle

Funktionäre pünktlich 18.30 Uhr im „Volkspark“. Die
Parteimitglieder pünktlich 7 Uhr. Wir erwarten, daß alles

zur Stelle iſt. Das Sekretariat.
Fahresverſammlung der Frauengruppe

In der Generalverſammlung der Sozialdemokratiſchen Frauen
gorre Halle erſtattete die Genoſſin Rickel den Bericht über die

eranſtaltungen der Gruppe im vergangenen Jahre. Neben 6 Mit-
r fanden ſtatt: eine internationale FrauenFeier-
tunde, eine AntiKriegskundgebung, ein der Pflege der J

dienendes Beiſammenſein, ein Lichtbildervortrag und eine Sonnen
wendfeier. Sämtliche Veranſtaltungen waren gut u

Bei den anſchließenden Neuwahlen wurden die noſſinnen
Loops zur erſten, Kopf zur zweiten Vorſitzenden, Herzig zur
erſten, Börkner zur zweiten Schriftführerin und Beyer zur Bei-
ſierin gewählt. Zum Schluß ſprach Genoſſe Schaumburg über
die Bedeutung der neuen Konſum- Genoſſenſchaft.

700 neue Kleingärten für Erwerbsloſe
Vom Reichskommiſſar für vorſtädtiſche Kleinſiedlung ſind

auf Antrag des Magiſtrats 54 000 Mk. zur Einrichtung von Klein
e für Erwerbs loſe bewilligt. Die Bewilligung des

eichsdarlehens ermöglicht nunmehr die ordnungsmäßige Einfriedi
ung und Waſſerverſorgung der von dem Verband der Kleingarten
vereine Deutſchlands, Ortsgruppe Halle, bereitgeſtellten und zum
großen Teil bereits verteilten Kleingärten.

Die Kleingärten ſollen durchſchnittlich 400 bis 600 Quadratmeter
umfaſſen. Die beiden neuen Anlagen im Süden an der Kaſſeler
Bahn ſind bereits voll beſetzt. Die große Neuanlage im Norden
erfolgt in Erweiterung der vorhandenen Kleingärtenanlage „Unſer
Garten“ am Bergſchenkenweg. Die nötigen Arbeiten ſollen
ſofort in Angriff genommen werden, zumal die Witterung zur Zei:
günſtig iſt.

Betriebsarbeiter bezeichnen den
„Klaſſenkampf“ als Schwindelb!att

Der Betriebsrat der Firma Eberhardt erſucht uns um Ab-
druck folgender Erklärung:

Im „Klaſſenkampf“ vom Mittwoch, dem 3. Februagr, ſteht auf
der Kopfſeite ein Artikel mit der Ueberſchrift: „Ausſpervungsmanö
ver der Unternehmer!“ Jn dieſem Artikel beſchäftigt man ſich mit
der Bäckereimaſchinenfabrik Eberhardt und ſtellt die Behaup
tung auf, daß am kommenden Freitag 80 Arbeiter ent
laſſen werden ſollen.
Wir erklären mit aller Nachdrücklichkeit, daß dieſe Behauptung

des „Klaſſenkampf“ ein elender Schwindel iſt.
Die Firma beabſichtigte, zum Donnerstag, dem 4. Februar,

elf Kollegen zu entlaſſen. Auf den Rat der Organiſations-
leitung, der Ortsverwaltung des Deutſchen Metallarbeiter
verbandes, haben wir mit der Firma verhandelt und erreicht, daß
am Donnerstag nur ſechs Kollegen entlaſſen werden.
Weitere Entlaſſungen finden in abſehbarer Zeit nicht ſtatt, da die
Arbeitszeit von 35 auf 32 reſp. 24 Stunden verkürzt wird.

Weiter enthält der Artikel die Behauptung, daß die Belegſchaft
beſchloſſen habe, die Beiträge an den Deutſchen Metallarbeiter-
verband zu verweigern. Ein ſolcher Beſchluß iſt bisher nicht
gefaßt und wird auch in Zukunft von der Belegſchaft nicht gefaßt
werden. Auch hier wiederum eine Lüge des „Klaſſenkampf“, Nach
dem Artikel des „Klaſſenkampf“ ſoll am 4. Februar eine Beleg-
ſchaftsver ſammlung im „Brauſtübl“ ſtattfinden, die weitere Be
ſchlüſſe faſſen wird. Wir erklären dazu, daß die Belegſchaft der
Firma Eberhardt unter keinen Umſtänden den Parolen der KPD.
und RGO.Leitung folgen wird, ſondern ſie wird wie bisher auch in
Zukunft den Weiſungen ihrer freigewerkſchaftlichen Organiſations
leitung folgen. Ebenſo wird in den Abteilungen die Wahl eines
Kampfausſchuſſes nicht diskutiert. Die Kollegen denken nicht
daran, ſich einen Kampfausſchuß zu wählen; für ſie kommen als
Vertrauensleute lediglich ſämtliche Betriebsratskollegen in Frage,
welche ſämtlich im DMV. organiſiert ſind. So kann auch von einer
Beſchlußfaſſung in der von der RGO. einberufenen Verſammlung
keine Rede ſein. Nur der Deutſche Metallarbeiter-
verband iſt befugt, Belegſchaftsverſammlungen einzuberufen und
dort auch evtl. Beſchlüſſe im Intereſſe der Belegſchaft faſſen zu
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Uns reißt die CGeduld! Wir haben es satt!
Heraus, wer noch zwei Fäuste hat!
Wir machen jetzt Schluß! Es wird uns zu viel!
Es wird uns zu bunt das Narrenspiel!

Die eiserne Front der eisernen Faust!

Wir sind schon mit anderen Horden fertig geworden
Wir haben's bewiesen und werden's beweisen:
Vertraut ist unserer Faust das Eisen.
So schlieben wir denn, vom Wetter umbraust,

Morgen, Freitag, den 5. Februar

Kundgebung im „Volkspark“
Arbelter, Angestellte, Beamte, Junge Front, Männer und Frauen

„Brotgeſellſchaft mbH. kauft den Konſum
Ratenweiſe Verſteigerung der AKV. Zentrale an die Kommuniſten

Geſtern vormittag fand im Zivilgericht wieder einmal eine
Verſteigerung der Zentrale des „Roten Pro-
viantamts“ in der Landsberger Straße ſtatt. Den Zu
ſchlag erhielt diesmal die „Halliſche Brotgeſell-
ſchaft m.b.H.“ in der Perſon ihres Geſchäftsführers des ehe
maligen Vorſtandsmitgliedes des AKV., Schloſſers Reichert.
Der Preis beträgt 409000 Mk. die erforderliche Haftſumme
von 10 Prozent wurde hinterlegt. Mit dem Zuſchlag
wurde die Zwangsverwaltung geſetzlich aufgehoben. Vom
Hypothekengläubiger wurde erneute angsverwaltung bean
tragt. a

Der Komödie zweiter Akt
Damit ſind wir in den zweiten Akt der kommuniſtiſchen

Verſteigerungskomödie eingetreten. Das erſtemal hatte die Partei
bekanntlich unter Führung des inzwiſchen aus der Partei hinaus-
geworfenen Konſumbonzen Ertinger jene ſagenhafte Frau
Mentona Moſer aufmarſchieren laſſen, die beim Verſteigerungs-
termin im letzten Augenblick die erforderliche Anzahlung von 50 000
Mark leiſtete und damit das Grundſtück Landsberger Straße er-
warb. Bald jedoch zeigte ſich, daß Mentona Moſer zur endgültigen
Bezahlung der Kaufſumme „kein Moos“ beſaß. Die ganze Ver
ſteigerungskomödie war von der KPD. inſzeniert worden, um die
Uebereignung des „Roten Proviantamtes“ an andere hintanzu-
halten und wie die Praxis bewies in der Zeit bis zum
nächſten Verſteigerungstermin möglichſt viel Jnventar „ſicherſtellen“
zu können. Nur der Umſicht des Zwangsverwalters der Hypo-
thekengläubiger, Genoſſen Schaumburg, war es zu danken, daß
dies nicht ganz nach Wunſch geſchah.

Frau Dentona Moſer iſt und das iſt das Jnterefſante
an der Geſchichte von der Bildfläche völlig verſchwunden.
An ihre Stelle iſt nunmehr die „Halliſche Brotgeſellſchaft m.b.H.“,
eine Jnſtitution, die erſt vor einigen Tagen gegründet worden iſt,
und die ebenſo ſagenhaft ſein dürfte wie ſeinerzeit die „Migros“,
als Eigentümerin eingetragen worden. Es iſt nichts Neues
geſchehen! Frau Moſer iſt nur von Herrn Reichert, der geſtern
unter dem Jubel der „Linie“ das ihm von den Berliner Strategen
in die Hand gedrückte Geld ſtillſchweigend zahlte, abgelöſt worden.
Die dabei notwendig werdenden Worte ſprach er noch nicht ein-
mal, dazu hatten die Herrn aus Berlin vorſorglich einen Sprecher
beſtimmt

Die Komödie iſt alſo auch zum zweitenmal geglückt. Man darf

aus der Zentrale des „Roten Proviantamtes“ eine „Rote Kaſerne“
mit großen Verſammlungsräumen zu machen und die Fleiſcherei und
Bäckerei zu verpachten. Man dürfte auch geſpannt ſein, ob die jetzige
Hausherrin, die „Brotgeſellſchaft“, mit der Bäclerei überhaupt etwas
anzufangen weiß. Vielleicht offenbart ſich hieran dieſes Pudels
wahrer Kern.

Jn dieſem Zuſammenhang verdient auch die Verbindung der
Kommuniſten mit der Kreisbank des Saalkreiſes einige
Beachtung. Nachdem geſtern als erſter die Penſionskaſſe 220 000
Mark für das Grundſtück Landsberger Straße geboten hatte, trat
die Kreisbank mit dem Angebot von 360 000 Mk. als zweiter Bie
tender auf den Plan Da die Kreisbank beim AKV. mit einem
Kredit „hängt“, iſt ihr Beſtreben, dieſes Geld in irgendeiner Form
zu ſichern, verſtändlich. So ſind wohl auch die geſtrigen Verſuche
der Kreisbank, mit den Kommuniſten zu einem Akkord zu kommen,
zu deuten. Man wird aber immerhin in den kommenden 14 Tagen,
in denen die Reſtkaufſumme erlegt ſein muß, darauf acht geben
müſſen, wie die Dinge, namentlich in dieſer Angelegenheit, laufen!

Fahrpreisermäßigung bei der Mübag
Wie aus einer Bekanntmachung im heutigen Anzeigenteil erſicht

lich iſt, treten nunmehr, nachdem die Vorausſetzungen hierfür er
füllt ſind, die kürzlich angekündigten Tarifſenkungen bei der Merſe
burger Ueberlandbahn in Kraft. Die Ermäßigungen für die Preiſe
der ArbeiterWochenkarten, Wochenkarten, Monatskarten und Fahr
ſcheinhefte beginnen vom 8. Februar, wobei für die Monatskarten
der entſprechende Differenzbetrag von den Kartenverkaufsſtellen, wo
dieſelben gelöſt worden ſind, bis zum 15. Februar zurückvergütet
wird. Die ermäßigten Rückfahrſcheine und Ausdehnung der Gultig-
keit für die Sonnabende ſowie für die bereits benannten weiteren
Strecken werden nach Anlieferung der erforderlichen Fahrſcheine und
Druckſachen vom 15. Februar an eingeführt.

Nette Beſchäftigung: Fremde Wagen abladen
Jn der letzten Zeit werden von den Transportwagen hieſiger

Speditionsfirmen häufig Pakete und Kiſten mit Jnhalt entwendet.
Sobald der Geſchirrführer oder ſein Begleiter für kurze Zeit den
Wagen verlaſſen haben, ſtellen ſich die Diebe ſo auf, als ob ſie zu
dem Wagen gehören und beginnen abzuladen. Beſonders haben ſie
es auf Trikotagen und Konfektionsartikel ſowie Tabakwaren abgeſehen.

Das Publikum wird gebeten, auf Perſonen zu achten, welche ſich
an Transportwagen zu ſchaffen machen und ete, Kiſten und der
gleichen vom Wagen laden und damit in einem Hausflur ver
ſchwinden.

Junges Mädchen vermi Seit Sonnabend wird die jährige&tſen. Der Betriebsrat der Firma Eberhardt. geſpannt ſein, was nunmehr mit dem Gebäude geſchieht. LinienHausangeſtellte Hildegard Maurer vermißt. Das junge Mädchen
J. A.: Albert Bruder. treue Kommuniſten venommierten ja ſchon lange mit dem Plan, wohnte bei ſeinen Eltern. Der Vater iſt ſtädtiſcher Arbeiter.

VEDEN FREITAG DERSELIEBTE
2 a eAlles senhr, sehr billig und gut!
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Was iſt eine Aniform?
Seit dem 8. Dezember 1931 iſt das Tragen ſämtle cher

Uniformen politiſcher Verbände verboten. Bei
der Durchführung des Verbots haben ſich verſchiedentlich Schwievig
keiten ergeben, da über den Begriff „Uniform“ weitgehend Un
arbeit beſteht. Jn einem Erlaß hat das preußiſche Jnnenminiſte
rium darauf hingewieſen, daß maßgebend dafür, ob eine Kleidung
unter das Uniformverbot fällt, nicht in erſter Linie eine Abweichung
von der üblichen bürgerlichen Kleidung, ſondern die Einheit
lichkeit and ihre deutliche Beziehung zu einer politiſchen
Vereinigung iſt.
Alle Kleidungs und Ausrüſtungsſtücke, die von der üblichen

bürgerlichen Kleidung abweichen, werden faſt immer damit ihre
Träger aus der Maſſe des Publikums herauszuheben und ſo als
Angehörige einer beſtimmten Gruppe zu kennzeichnen deſtimmt ſein
Heerunter fallen alle mit beſonderen Abzeichen (Streifen, Litzen,
Schnüren, Winkeln. Spiegeln, Nummern, Sternen, beſonderen
Knöpfen und dergleichen) ve nen Kleidungs und Ausrüſtungs-
e ände, ferner Leibkoppel, Schulterriemen und ähnliche Gegen

ände.
Kleidungsſtücke die, für ſich betrachtet, von der üblichen bürger

lichen Kleidung nicht abweichen, z. B. Mäntel, Windjacken, Hemden,
Hoſen, Mützen, Gamaſchen, Stiefel, fallen dann unter das Uniform-
verbot wenn ſie infolge ihrer erkennbaren einheitlichen Aufmachung
dazu beſtimmt ſind, ihre Träger als Angehörige einer beſtimmten
politiſchen Organiſation zu kennzeichnen. Es wird Vorausſetzung
für die Feſtſtellung der Uebertretung des Uniformverbotes in der
Regel das Erſcheinen oder Beiſammenſein einer größeren Anzahl
von Mitgliedern (mehr als 3 Perſonen) der gleichen politiſchen Ver-
einigung ſein müſſen.

Das Tragen von Windjacken und Fogenannten blauen Schiffer-
mützen wird erſt einen Verſtoß gegen das Uniformverbot darſtellen,
ſobald Abweichungen von der gewöhnlichen Form zu beobachten ſind,
z. B. braune Lederſturmriemen an blauen Schiffermützen, gleich-
zeitiges Tragen einer beſtimmten, gleichmäßig gehaltenen Fußbeklei-
dung, z. B. hoher Schnürſtiefel und dergleichen.

Die Freidenfer im .Fahr der Entſcheidung“
Die Ortsgruppe Halle des Verbandes der Freidenker

hielt kürzlich ihre Generalverſammlung ab. Die Mitgliedſchaft er-
kannte die durch die Notverordnungen und die Kulturregktion ſehr
erſchwerte Arbeit des Vorſtandes im vergangenen Jahre allſeitig an.
Jn reger Ausſprache wurde die Notwendigkeit erhöhter Propaganda
gekade in dieſer Zeit erörtert und die Bildung des Kulturkartells in
dieſem Sinne ledhaft begrüßt. Der Vorſtand wurde mit gering-
fügigen Ergänzungen wiedergewählt. Mit der Wiederwahl iſt die
Gewähr dafür geboten, daß im kommenden „Jahr der Entſcheidung“
nutzbringende Arbeit im Sinne der ſozialiſtiſchen Bewegung geleiſtetwird. Segen das Verbot des Flugblattes über den „DevaHeim

Skandal“ wurde durch Annahme einer Entſchließung proteſtiert, die
dem Hauptvorſtand zugeleitet werden ſoll.

Ludwig Kathe in Jih ungsſchwierigkeiten
Die auch von uns mehrfach erwähnte Firma Ludwig Kathe

und Sohn, Halle-Diemitz, Wagenbau und Karoſſerie, iſt durch
plötzliche Zahlungseinſtellung der Ford-Company Neuberg-
Behrens Co., Berlin-Hamburg, in Mitleidenſchaft gezogen und
ebenfalls in Schwierigkeiten geraten. Jn einer Verſammlung der
Kauptgläubiger wurde einem gerichtlichen Vergleichsverfahren auf der
zrundlage von 30 Prozent zugeſtimmt.

Die „Comedian Harmoniſts, die bekannte Geſangskünſtlergruppe,

kehrt zu einem weiteren Gaſtſpiel mit neuem Programm wieder in
g. le ein. Das e welches man den ſo überaus e
iebten Sängern auch hier jn rei Maße entgegenbringtſich am beſten in der ſtarken Beteiligung am Vorverkauf der m

trittskarten für das Konzert am 8. Februar 20 UhrimStadtſdaß die Tiere ſehr einf
ſchützenhaus kund. Es empfiehlt ſich daher ein vechtzeitiges

rvorSichern von gewünſchten Eintrittskarten in den bekannten

das der Handel als Nutria bezeichnet, ſtets

Halles republikaniſche Studentenſchaft demonfſtriert

Die republikaniſchen und ſozialiſtiſchen Studenten
der Univerſität Halle weilten geſtern in Köthen. Sie waren
dort Gäſte von Kameraden, die, ähnlich wie in Halle und anderswo,
unter dem Terror der Nazi-Elemente am Technikum einen harten
Kampf für den republikaniſchen Gedanken führen. Den Abſchluß des
Tages, der den Hallenſern zu einem ſchönen Erlebnis wurde,
bildete eine Kundgebung des „Republikaniſchen
Studentenbundes“ in der „Stadthalle“, die unter ſtarker
Beteiligung der republikaniſchen Bevölkerung zu einer macht-
vollen Demonſtration für die „Eiſerne Front“ wurde Die Ver-
ſammlung mußte wegen Ueberfüllung polizeilich geſperrt werden.
Ha gung ſt ſprach der Vorſitzende der ſozialiſtiſchen Studentenſchaft

e, imr. rundert,
zum Fall Dehn:

Der halliſche Studentenkrawall um den Fall Dehn iſt eine von
den partei politiſchen Intereſſen der Nazis dik-
tierte Meuterei. Die Geſchichte des Falles Dehn die Me
thoden des Kampfes der Krawollſtudenten laſſen erkennen, daß
es ihnen mit den vorgeſchobe nen Motiven, für die Wahrung
der Lehr und Lernfreiheit an den deutſchen Hochſchulen zu kämpfen,
nicht ernſt iſt. Für die Lehr und Lernfreiheit kämpft man nicht mit
Knallfröſchen und Niespulver. Wir Republikaner wiſſen,
daß die Nazis nicht gegen Dehn, ſondern e preußiſche Kul
tusminiſterium, gegen den republikaniſchen Kultusminiſter
Grimme und damit gegen die Lehrfreiheit und gegen die Freiheit

Orei bis ſechsfache Bürgerſteuer
Eine Folge der Finanznot der kleineren Städte.

Aus dem dem Reichsſtädtebund vorliegenden Material
über die J der Bürgerſteuer in den mittleren und kleinen
Städten im Rechnungsjahr 1931 aus etwa 1000 Städten geht hervor,
daß 53 Städte mindeſtens die vierfache Bürgerſteuer erheben. Dabei
iſt noch zu berückſichtigen, daß in zahlreichen Fällen nachträglich Er-
höhungen vorgenommen wurden, und daß die Erhebung der drei
fachen Bürgerſteuer in zahlreichen Gebieten nahezu die Regel
bildet. 300 Prozent Zuſchlag zum Landesſatz der Bürgerſteuer (alſo
die vierfache Bürgerſteuer) erheben 35 Städte, 350 Prozent (alſo die
viereinhalbfache Bürgerſteuer) erheben 3 thüringiſche Städte, 400
Prozent (alſo die fünffache Bürgerſteuer) erheben eine preußiſche und
12 thüringi, che Städte, 450 Prozent (alſo die fünfeinhalbfache Bür
gerſteuer) erhebt eine daher und einen Zuſchlag von
L Prozent (alſo die ſechsfache Bürgerſteuer) erheben 2 thüringiſche
Stäadte.

Biſamratten im Voo
Die Ungunſt der Verhältniſſe und das Darniederliegen der Wirt

ſchaft hat viele Perſonen auf den Gedanken gebracht, in der Züch-
tung von Pelztieren einen neuen Erwerbszweig zu ſuchen. Ge
legentlich von Führungen und in kurzen Preſſeartikeln war von der
Leitung des Zoologiſchen Gartens auf die beſondere Eignung der
Biberratte als Pelztier rin worden. Jn der Tat verdient
ſie den W häufig beigelegten Ehrennamen „Das Edelpelztier des
kleinen Mannes“. Wenn auch der Pelzhandel von der Wirtſchafts
not mit erfaßt worden iſt, ſo wird das Pelzwerk der Biberratte,

niemals derartigen Schwankungen unterwarfen ſein, wie viele
andere Pelzarten. Der größte Vorteil der Nutriagzucht liegt darin,

ſchätzt bleiben und

und ohne ſggiſegferte zu halten ſind.
Von der Widerſtandsfähigkeit kann ſich jeder an den im Zoo 7

2 Jahrenhaltenen Exemplaren, die von zwei Tieren, die vor
kaufsſtellen. Siehe Jnſerat in der heutigen Nummer.

vv- BeeRadfahrer Sämtliche Fahrradieile, GummiDecken, »Schläuche uſw.

ſchafft worden ſind, abſtammen, überzeugen.

Studenten und Arbeiter für die Republik
in Kötian gemeinſam mit der Arbeiterſchaft

für die Sehrfrethe::
ſchlechthin kämpfen. Unſerer Auffaſſung der Lehrfreiheit widerſpricht es
nicht, daß Dehn in Halle lehr?. Wir ſtellen uns deshalb, ohne daß
wir uns politiſch und weltan Waulich rit Dehn identifizieren, hinter
Dehn und hinter das preuß ſche Kulinsminiſterium.

Dann ſprach der Vorſitzende des „Republikaniſchen Studentenbundes“, ſtud. jur. Bley (Berlin). Er rzieß ſeine Anſprache aus
klingen in dem Gelöbnis, daß die republikariſchen Studenten die

vom Volk ge e Möglichkeit zum Studium zum Dienſt am
olke auswerten. ſtelle ſich auch heute der republ

Student neben den Arbeiter, Angeſtellten und Beamten in die
un Front“ gegen den Fe

ls Hauptredner war der e
lotz, gewonnen. Da

Dr. Klotz am Dienstag, dem 9. Februar, in Halle

in einer öffentlichen Verſammlung aller Republikaner im „Volkspark“ ſpricht, kann hier auf die Wiedergabe ſeiner e en
verzichtet werden. Die oft von Beifallsſtürmen unterbrochene Ver
ſammlung ſchloß mit dem gemeinſamen Geſang des Liedes „Brüder,
zur Sonve

Den 45 halliſchen Studenten, die an der Fahrt teilnahmen, war
dieſe machtvolle Kundgebung ein wertvoller Anſchauungs-
unterricht. Was ſie geſtern in Köthen lernten, werden ſie erfolg
reich dazu benützen, um künftig auf alle Fälle Vorkommniſſe,
wie bei der erſten Klotz- Verſammlung im „Hofjäger“, zu ver
hindern.

smus.
emalige Adjutant Hitlers, Dr. Hel

muth

Keine neuen Staaksm'ttel für Meliorationen
Das n Staatsminiſterium hatte im vergangenen

einen W beſchloſſen, durch den weitere Staatsmittel in
Höhe von 8 bis 10 Millionen Mark zur Gewährung von Beihilfen
und rer für Meliorationen S werden ſollten. Der
preußiſche Staat hatte damals lebhafte Bedenken zum Ausdruck ge
bracht und die Bewilligung mit Rückſicht auf die Finanzlage für untragbar gehalten. Die Staatsregierung hat ſich jetzt dem Standpuntt

des Staatsrats und mitgeteilt, daß der Geſetzentwurf
mit Rückſicht auf di
weſentliche Einſchränkung der Beihilfengew
zurückgezogen worden iſt.

Volks e Halle. Morgen,
Reihe“ mit einem Vortrag von Prof.
(Hörſaal 18 der Univerſität).

Freitag beginnt die „Goethe
de „G als Denker“Die Geſamtkarte für eine Reihe von

drei Vorträgen koſtet 1,60 Mk. Teilnehmer der Reihe erhalten auf
die Karte Ermäßigung für die im März im Stadttheater ſtattfindende
Goethe-Feier. Freitag 20 Uhr ſetzen außerdem die Arbeitsgemein
ſchaften von Univ.-Lektor und Maler Fiſcher-Lamberg
„Zeichnen nach lebendem Modell“, von Reinhold Heyden „Chor-
r aft“ (im I, nicht in der Univerſität) und cand. phil.

leisberg „Deutſch: Rechtſchreibung uſw.“ ihre Arbeit fort.
Rückſichtsloſer Motorradfahrer. Am Wettiner Platz wurde geſtern

nachmittag ein 4jähriger Knabe von einem Motorr e
fahren und ſo erheblich verletzt, daß er zu einem

fahrene Kind zu kümmern.
Ver ammiungen und Veranſta tungen

MitteilAufgabe bezahlt werden Feſtlichkeiten können nntgegeben werden.
Jrseitogemeinſchgjt der r nde. Freitag, den 5.1932, 20 Uhr, im „Neumarktſchützenhaus“ r

Eintritt frei.

Spezialabteilung SummiBieder, Halle /Saale, Große Steinſtraße und Brüderſtraße (Rähe Markt)y.
on

Roman von Hanns Gohbsch:

t en t nununs un RM u umin in un
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v Durazzo verhandelte zur gleichen Stunde der albaniſche Ober
befehlshaber mit dem italieniſchen General, der während der Nacht
zur Führung der geme' r Streitkräfte eingetroffen war.

Jn Belgrad kämpfte der König einſam ſeinen Kampf. Soll er
das Opfesr bringen und einlenken, ehe das Spiel ganz ſeinen Fingern
entgleitet .7

In Be-lig hat die Reichsregierung die ganze Nacht gearbeitet.Sie ha den feſten Vorſatz, ſich nicht auf abſchüſige Bahn drängen

zu la ſen. Sacro egoismo das iſt ihr Leitmotiv. Sie wird
Der ſchland jedes gefährliche Experiment erſparen, aber wachſamſein, wenn die Stunde kommen Hüte einen günſtigen Fiſchzug ohne

et Riſiko zu tun. Siebzig Millionen können nicht ewig eine
nterbilenz haben, die weder leben noch ſterben läßt.

Aber Unter den Linden und durch die Wilhelmſtraße ziehen ſeit
Tagesanbruch mindeſtens hunderttauſend Arbeiter und Bürzer:
„Frieden! Um nichts in der Welt laſſen wir uns in die Kataſtrophe
reißen

Jn Warſchau hat es in der Nacht ſchwere Kämpfe zwiſchen derRegierung und den Kommuniſten gegeben. Vierzig Abe mußten

ihre Geſinnung mit Blut bezahlen.
n Wien, Budapeſt, Brüſſel, in Prag, Kopenhagen und Bukareſt

überall ernpfingen die rer die Abordnungen der Arbeiter-
verbände. ſie forderten, daß der Krieg amtlich als Verbrechen undu gebrandmartt werden ſollte.

Keine europäiſche Hauptſtadt, in der nicht Meetings, Demonſtra
tionen und Proteſtkundgebungen ſtattfanden.

Jn Paris brodelt es wie in einem Vulkan. Durch das Straßen
labyrirth fluten die Maſſen, bürgerliche Die Arbeiterſchaft
t faſt nirgends ſichtbar. Sie hält ſich in Ruhe. Faſt unheimlich
iſt dieſe Ruhe.

XIV.
Während Brandt von der „Union“ zum Quai d'Orſay zurückfährt,

tritt Frau Germaine de Baſſancourt, Abgeordnete in der Kammer,
in das Dienſtzimmer des Miniſterpräſidenten.

Sie ſehen, Baron, ich komme auf Anruf!“ lacht die hochge-
wachſene, hellblonde Frau, die gar nicht nach einer r aus
ſieht, obwohl ſie den Namen eines alten franzöſiſchen Geſchlechts
trägt. Auf ſie hat ſich anſcheinend das ſtarke Blut der engliſchen
Mutter vererbt.

Jch bitte um Jhre Nachſicht, liebe gnädige Frau, daß ich Sie zu
nachtſchlafender eit herbitte“, ſagt Saint Brice, indem er ihre
Hände mit väterlicher Freundſchaft küßt, „aber die Umſtände ſind
außergewöhnlich. es gipfelt jetzt in der Forderung: Sammlun
der Nation!“ Er ſchiebt Germaine einen bequemen Seſſel hin un

gewordenen
Der Greis betrachtet ſeine gepflegten i el. „Ja, jeder

ält Herrn Brandt für den großen Zauberkünſtler“, ſpottet er
ächelnd.

„Jch habe nur die eine große Sorge, daß er jetzt Jhrem Kabinett
den Rücken kehren könnte

„Das Kabinett ſteht vor ſchweren Entſchlüſſen“, entgegnet Saint
Brice. „Erſchütterungen darf es nicht geben! Erſchütterungen imJnneren meine icht Seine Worten klingen bedeutſam.

Germaine horcht auf. „Befürchten Sie Erſchütterungen dieſer
Art?“ Leiſe fügt ſie hinzu: „Von Brandts Seite .7“

Saint Brice ſtarrt auf ſeine Nägel. Plötzlich ſchlägt er die Augenlider hoch: „Sie kennen Herrn Brandt ſehr gut, h wahr? Er
kommt oft in Jhren Salon?“

Germaine macht erſtaunte Augen. „Soll das ein Vorwurf ſein,
Baron? Weil Herr Brandt in einem anderen politiſchen Lager ſteht,
ſoll ich am Ende gar meine Tür vor ihm geſchloſſen halten?“

Saint Brice macht eine großartige Geſte. Aber, aber, meine
Verehrte! Nein, ich frage aus einem anderen Grunde.“ Er ieht
ſeinen Seſſel näher an Germaine heran und fährt vertraulich fort:
„Jch weiß, daß ich Jhnen bedingungslos vertrauen darf

„Jch denke doch, Jhre Parteifreundin iſt Jhres Vertrauens
würdig!“ lacht ſie zurück. „Was gibt es alſo?“

„Jch. möchte mit Jhnen von Herrn Brandt n Seine
Perſon iſt in mehr als einer Hinſicht bedeutungsvoll! nun er aus
meinem Kabinett ausſcheiden ſollte

„Das wäre ein ſchreckliches Unglück!“
Saint Brice nickt. „Ein Unglück deshalb, weil niemand ahnt,

was wir von dieſem Mann zu erwarten haben!“ Er ſieht Germaine
unter herabgeſunkenen Lidern geſpannt an. „Wer kennt Leon
Brandt? Wer blickt ihm ins geheimnisvolle Herz? Deshalb fragte
ich Sie vorhin, ob Sie ihn gut kennen.“

Germaine läßt ſich langſam gegen die n. Ein
ratloſer Ausdruck iſt in ihrem Geſicht. „Als Politiker iſt er Jhnen
vertrauter als mir. Jch habe nur verſucht, ein wenig in den in
wendigen Menſchen Brandt einzudringen

„Alſo in den wirklichen Brandt!“
Germaine macht überraſchte Augen. „Warum ſprechen Sie ſo

geheimnisvoll, Baron
Er ergreift ihre weißen Hände in reſpektvoller Zärtlichkeit; erdarf ſich das erlauben, er kennt die blonde Germaine ſ vielen

Jahren, ihr verſtorbener Gatte war e ſein Generalſekretär.
„Hören Sie bitte zu, Germaine. Frankreich durchlebt jetzt harte
Stunden. Brandt iſt kein Beliebiger. Wenn es nun jetzt mit Italienzu entſcheidendem ampf kommen ſollte wo miſſen wir Brandt

u t zu y n re r Jude g7 ereigen s geſchieht, wenn ſi ötz r geiſtige Kampf hinüberſpielt in die Gen praktiſcher t

„Sie geben alſo ſchon alles auf!“ ruft Germaine beſtürzt aus.
ſſen Sie uns von Brandt reden, Germaine. Es gibt, wie die„La

iſtorie r. Männer, die zeitlebens Herz und Gedanken an ein
ernes Jdo ängt ie aber dann plötzlich ſehend werden

und mit ſcharfer r ren weil die harte Wirklichkeit ſieernüchtert. rſtehen Sie mich? Ob Leon Brandt auch zurück
ſpringt, wenn er einſieht, daß Menſchenkunſt immer ſtümperhagft

betrachtet die ſtrahlend ſchöne Frau ſekundenlang wie ein lichtes Bild,
das zu den Sorgen der Stunde nicht recht paſſen

bleibi, daß die großen Gewalten in den Völkern nicht in Jahrzehnten
korrigiert oder öſcht werden können? Ahnen Sie jetzt, warum

„Gott ſei Dank iſt jetzt Herr Brandt zurück!“ ſagt ſie mit ernſt

lieber Baron“,

r

es wichtig iſt, dieſen Mann bis in die letzte Ecke zu durchleuchten?
Wird er im Augenblick höchſter Not u aterland preisgeben, nur
damit die reine Jdee triumphiert? ſſen haben wir uns von ihm
J wenn wir gezwungen wären, Lie Mobilmachung aus
zuſprechen
y I Wo Möglichkeit!“ Germaine ſtreckte abwehrend die Hände
on ſich.

„Würde uns Brandt in den Arm fallen? Wir ſind unterrichtet
daß Broucq, Lomnier und Millaut ſchon ihre geheimen e
ſpinnen, daß die Landrux, Lieſe glühende und haſſe Sozialiſtin,
wie ein roter Teufel in den Arbeitervierteln z m Aber
Brandt iſt und bleibt mir ein Rätſel mit ſieben Siegeln.

De ne Frau verkrampft ihre Hände im Schoß „Es iſt s
ie lichte Frau verkrampft ihre Hände im Schoß. „Es ran Brandts efgr Menſchentum heranzukommen ſagt e

einem Blick ins Leere. sn er ergreift der Greis ihre Hand. „Halten Sie ihn für ehrq
geizig“

„Alles andere als das!“
„Für einen geborenen Umſtürzler und Revolutionär?“
Germaine denkt drei Sekunden nach. „Umſtürzler möglich

aber beſtimmt nicht im landläufigen Sinne
Saint Brice erhebt ſich nervös. „Alſo was droht von dieſer

Seite! Können wir ihn noch zu uns herüberreißen oder müſſen wir
ihn unſchädlich machen?!“
V gFphyine fährt aus dem Seſſel hoch. „Was haben Sie vor,

ron?!“
Saint Brice geht raſch hin und her. „Ein ſchlechter Staatsmane eund ſachlich. rr ndt in der Harid, ob eruns rausfordert! S men Sie an dieſer Tatſache keinen ne 7

nädige Frau?“ Seine Augen taſten unter den halbgeſchloſſenen
idern zu Germaine hinüber.

„Jch weiß nicht, warum Sie mir das alles ſagen, Baron“, fragt

t e a v i ten. „Ve a iin Lächeln furcht die dünnen Greiſenlippen. „Verzeihenmeine o liebe Germaine, vielleicht auch meine Ge
ſchmackloſigkeit ſeine Stimme wird warm und vertraulich,
„viele behaupten, daß Herr Brandt für Sie eine eine gro
Verehrung hegt Bitte, zürnen Sie Jhrem väterlichen Freund

tnig Hören Sie aufden J in den Wandelgängen des Palais Bourbon kolpor

ſie

Germaines Lachen tönt dunkel und unüicher.

tiert wi
Saint Brice macht eine ritterliche Handbewegung. „Warum“,

e er er ſoll gerade der Miriſter Brandt gegen ſoviel Schönheit gefeit ſe n Warum darf er Jhnen nicht ſeine Be
wen e hre LR elbſtſiheren Schritten vor dem Shreih

ie blo rau geht mit ſel ren Schritten m Schrtiſch auf und nieder. „Tragen wir keine Gefühle in die Politik,
ottet ſie reſerviert. „Kin Mann von der Art Leon

Brandts räumt der Liebe keinen angemeſſenen Platz in ſeinem Lebenein, glauben Sie mir das! Was führen Sie überhaupt im Schilde?“

Sie bleibt vor Saint Brice ſtehen.
„Bieten Sie Jhren Einfluß auf, Gnädigſte! Verhindern Sie

Brandts Demiſſion!“ erklärt er mit ungewohnter Heftigreit.
„Daran iſt Jhnen gelegen?“ fragt ſie tief erſtaunt. „Jch bildete

mir ein, ſein Rücktritt würde von Jhnen als Erköfung empfunden!“
(Fortſetzung folgt.
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e durch die Finanzlage des Staates gebotene
ährung für Meliorationen
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mußte. Der Motorradfahrer fuhr weiter, ohne ſich um das über

n unter dieſer Rubrik wehen d. i nd müſſen de de
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Landesratspräſident Scheuer (Saarbrücken). Zutritt für jedermann

öſen Sie



ſonders geldbedürftig, und ihm ſchien dieſer Mann wie
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Drittes Blatt

So leben die Arbeiter Chinas
350 Arbeitstage im Jahr Oft 14 Stunden Arbeit am Tag Der Stock als
Antreiber Kinder als Nachtarbeiter

Seit der bürgerlichen Revolution von 1912 hat der offene
Kampf der Klaſſen in China nicht aufgehört. Während die
nationalliberale Regierung des Bürgertums beſtrebt iſt, in

einem einheitlichen, vom Ausland u ängigen China einenduſtrie und modernen ndel und Verkehr S iehen,
die Generale an der a dte Wutg der plicletter:

lich-feudaliſtiſchen Zuſtände intereſſiert, weil ſie als Provinz
rneure und rführer aus der Verwaltung und dem

iegsſpiel Reichtümer für ſich herausſchlagen. Bei der
Aufrechterhal dieſer anarchiſchen Zuſtände werden ſie oft
von dem induſtriellen Ausland, insbeſondere Japan,unterſtützt, das eine chineſiſche IJnbuſtrie zu verhindern ſucht,

um den Weber Abſatzmarkt für ſich zu erhalten.
Die richte über die Lebensmöglichkeiten und das

Elend dieſes chineſiſchen Jnduſtrieproletariats unterſcheiden
ſich in keiner Weiſe von den Berichten aus der Frühzeit des

äiſchen Kapitalismus, die Ausbeutung iſt genau diegietge Die folgenden Bilder, die dem ausgezeichneten Werke

„China“ von Otto entnommen ſind Buch
verlag Kaden Co., Dresden), zeigen, wie ſehr das heutige
China dem Europa des vorigen Jahrhunderts ähnelt.

Bauern werden Fabrikarbeiter
Lin Sungho, der Verfaſſer der gründlichen Arbeit über dieFabrikarbeiter in Tangku, Wrterſuhre ſorgfältig die Verhält

niſſe von 86 Arbeitern, die in den Werkswohnungen wohnten.
51 von den 86 Arbeitern waren, bevor ſie Fabrikarbeiter wur
den, Bauern, Eigentümer, wenige Pächter. Der Gründe, die
die Leute aus dem Dorf in die Fabrik treiben, ſind viele. Natur-
kataſtrophen, wie Ueberflutungen und Hungersnöte, und ſoziale
Störungen, Räuberweſen und. Bürgerkrieg, ſcheinen ganze
Landſtriche in verſchiedenen Teilen Chinas geradezu
un bewohnbar gemacht zu haben. Viele Bauern waren

ungen, ihr Haus zu verlaſſen und in der Stadt Arbeit zu
uchen.
Die Ueberſiedlung vom Dorf in die Stadt iſt für die Familie

vielfach gleichbedeutend mit dem Aufgeben des Bodenbeſitzes
üx immer, die Familie in der Stadt iſt eine andere als die im

orfe. Die Verelendung der Bauernſchaft erzeugt ſomit eine
ungeheure induſtrielle Reſervearmee. Als
erſter kommt der junge Bauer in die Fabrik, nach und nach
folgen ihm Frau und Kind. Die Großfamilie zerfällt. Der
kleine Beſitz im Dorf geht verloren. Aus dem Bauer wird der
Arbeiter, der nichts beſitzt als ſeine Arbeitskraft. Das Ver-
hältnis der Fabrikleitung zum Arbeiter hat nichts mehr von
dem Patriarchaliſchen des Handwerks an ſich. Der Lohn iſt
reiner Geldlohn, von der alten Naturalentlohnung iſt nur noch
das freie Quartier geblieben. Den Bauer umfängt eine ganz
neue Welt.

Das Paradies für den Anternermer hre
Der engliſche Konſul in Chifu hat für China das ſeither o
rte „Ein Paradies für den Unterne mer.“s Paradies des Unternehmers iſt die Hölle des Prole-

tariats. Alle Schrecken des Frühkapitalismus Elends-
löhne, ein Arbeitstag, der in der Morgendämmerung beginnt
und im Dunkel endet, Frauenarbeit, Kinderarbeit, Mangel jeder
Schutzgeſetzgebung, Behandlung der Arbeiter durch die Aufſeher,
als ob ſie Tiere wären alle finden ſich in China wieder.

Für die Großinduſtrie ſollte das Geſetz über den
Ach tſtundentag gelten. Es iſt zwar veröffentlicht worden,

Der „Erfinder“ des Porzellans

Zum 250. Geburtstag von Johann Friedrich Böttger am 4. Februar.

Es war eine Zeit, in der das Gold ebenſo heiß begehrt und
ebenſo ſelten war wie heute. Nur bemühten ſich nicht Notenbank
präſidenten, es zu beſitzer, ſondern Kaiſer, Könige und Fürſten. Nicht
nur zum Kriegführen gehörte Geld; ſelbſt der kleinſte deutſche Poten
tat lebte ja auf größtem Fuße, hatte den Ehrgeiz, s dem großen
Vorbild in Verſailles, dem Sonnenkönig, gleichzutun. Ein auf

lähter Hofſtaat, koſtſpielige Maitreſſen und pompöſe Bauten ver-irre weit mehr Mittel, als die Steuerkraft des bis zum Letzten

ausgepreßten Volkes jemals herzugeben vermochte.

ielt ſich jeder Fürſt ſeinen Goldmacher und Tauſendkünſtler,v Se 5 be dieſer „Laboranten“ ſchweres Geld
koſten. Goldmacher waren viel begehrte Leute; ſobald ſich der Ruf
eines neuen verbreitete, verſuchte ſich ein Fürſt ſeiner zu bemäch
tigen, und er ſchreckte dabei vor keiner Gewalttat zurück

Auch Johann Friedrich Böttger, den das Denkmal in Meißen
als den Erfinder des Porzellans und den Begründer der welt
berühmten Manufaktur feiert, iſt dieſem Schickſal nicht entgangen.
Faſt ſein ganzes Leben hat er, der Freiheit beraubt, im goldenen
Kerker verbracht, und er iſt als Siebenunddreißigfähriger, der aus
ſah wie ein Mann von ſechzig, ſeiner ungeſunden Lebensweiſe er
iegen. Am 4 Februar 1682 hatte er in Schleiz als' Sohn eines
Münzkaſſierers das Licht der Welt erblickt, dann in Magdeburg die
Schule veſucht und war als Vierzehnjähriger vom Apotheker Zorn
in Berlin in die Lehre genommen worden. Die Apotheker waren
damals meiſt auch Alchimiſten, die in ihren Laborarien die
Scheidekunſt betrieben. So kam auch der junge Böttger frühzeitig zur
Alchimie. Als ſeine Lehrzeit faſt abgelaufen war, überraſchte er
ſeinen Lehrherrn mit dem Beweis, daß er Gold machen könne. Das
Gold, das er in ſeinem Diegel hervorgezaubert hatte, erwies ſich bei
ſachverſtändiger Prüfung tatſächlich als das veinſte gelbe Edel
metall. Er dauerte nicht lange, und ganz Berlin ſprach von dem
neuen Goldmacher in Zorns Apotheke. Schließlich erfuhr auch der

König davon. Friedrich I. d n 3achtliebende erſte König von Preußen averſichern, denn der prach ſt g r De
nächſt verbarg ſich Böttger bei einem Freund, hielt ſichS n Tr ſicher u entfloh eines Abends aus Berlin, um

in Wittenberg zu ſtudieren. Er war kaum dort angelangt, als ein
preußiſches Pikett erſchien und ſeine Auslieferung verlangte. Bött
ger war geſchickt genug, ſich darauf zu berufen, daß er ja kein preu
iſcher Stagatsangehöriger ſei; aber dieſer Hinweis hätte den kur

fürſtlich ſächſtſchen Kreisamtmann kaum bewogen, ihn dem gefürch
teten König von Preußen vorzuenthalten, wenn der Stuioſus nicht

Goldmacherkunſt angeſpielt hätte. Der Kurfürſt von Sach-
Krone Polens, die Feindſchaftauf ſeine tſen, Wenſt der Starke, auf dem die

Die rakternde Fabrik als Schlafſaal
es in Kraft zu ſetzen, wurde aber bis jetzt nicht der geringſte
Verſuch gemacht. In den Jnduſtrien, die mechaniſche Kraft
verwenden, arbeitet man häufig 14 bis 17 Stunden am Tage.
Viele greß Betriebe zum Zweiſchichtenſyſtem über

gehen, 12 Stunden Arbeit ohne Pauſen für die Mahlzeiten.
n Schanghaier Seideſpinnereien beträgt die Arbeitszeit

oft 145 Stunden, Wirkerinnen arbeiten 14, 16 und 7 17
Stunden. Während der Hochkonjunktur in der Textilinduſtrie
in den letzten Jahren mußten die Arbeiter, auch
und Kinder, zwei Nächte in der Woche arbeiten. Jn manchen

dholzfabriken arbeitet man von 4 Uhr früh bis 8 Uhr
ends. Dieſe Arbeitszeit gilt auch für Kinder!

n der WenMing-Zündholzfäbrik in Kanton arbeiten faſt
ausſchließlich Frauen und Kinder 12 Stunden am Tag, ſieben
Tage in der Woche. Frei haben ſie nur an den chineſiſchen
Feiertagen Neujahr, Drachenbootfeſt und Herbſtfeſt. V den
Spinnereien arbeitet man 12 Stunden. Die Arbeiter ſchlafen
in der Fabrik. Jn Changſha wird in zwei Schichten je 12
Stunden gearbeitet, auch an den Sonntagen. Das gleiche giltfür die MNünge, die Bleiwerke und das Elektrizitätswerk.

h haben einen Arbeitstag von 14 bis 15 Stunden.40 Prozent ſterben tungenkrenk. In den Seiden-
ſpinnereien in Chifu wird eine beſtimmte Leiſtung a
für die die Arbeiterinnen 10 bis 15 Stunden gebrauchen. Alle
müſſen in der Fabrik leben. Die vor Eintritt der Dunkelheit
fertig werden, dürfen e müſſen aber vor Anbruch der
Nacht zurückkehren. Das bedeutet, daß nur wenige, außer bei
beſonderen Anläſſen, aus der Fabrik herauskommen. Wenn
ſie abends die Arbeit beenden, legen ſie ſich auf den Fußboden,
auf Bretter oder im Fabrikhof ſchlafen. Bei Tagesanbruch
ſtehen ſie auf, rollen ihre Decken zuſammen und legen ſie in
einen Winkel, bis ſie ſie abends wieder ausbreiten. So arbeiten,

eſſen und ſchlafen ſie in denſelben Räumen. Wirklich, es iſt
überflüſſig, noch mehr Beſchreibungen dieſer Art anzuführen,
ſie gelten mit Variationen für die meiſten der Jnduſtrien
Chinas.

Mit Stock und Peitſche
Es ſind beſonders die fremden Unternehmer, im

beſonderen wieder die ja paniſchen, die den Stock für das
einzige Mittel halten, den Baueruburſchen und Handwerks-
geſellen Arbeitsdiſziplin beizubringen. Die Erbitterung, mit
der die chineſiſchen Proletarier gegen die ausländiſchen Herren
gekämpft haben und kämpfen, hat eine der wichtigſten Urſachen
in dieſer unmenſchlichen Behandlung, die ſie erdulden müſſen.
n vielen Fabriken tragen die Aufſeher Peitſchen und Bambus-
köcke, mit welchen ſie die Arbeiter ſchlagen. Jn den Schang-

haier Spinnereien kommen immer wieder Fälle vor, daß junge
Arbeiter zu Tode geprügel
niedrige Lohn und der endloſe Arbeitstag, das ärgſte iſt die
Behandlung, die die Arbeiter hinnehmen müſſen. Sie werden
wie Sklaven behandelt!
Kinderarbeit

Beſſer als lange, im Grunde nichtsſagende Lohnſtatiſtiken
zeigen die Arbeitsbedingungen für Kinder, wie unvorſtellbar
niedrig der Lohn in den modernen Fabriken iſt. Der Bericht
der Schanghaier Kinderarbeitskommiſſion aus dem Jahre 1924

des Schwedenkönigs und die Liebe vieler koſtſpieligen Frauen laſtete,
konnte einen Goldmacher wohl ebenſo gut gebrauchen, und ſo wurde
denn das preußiſche Pikett unverrichteter Dinge wieder nach Hauſe
geſchickt, Böttger ſelbſt aber nicht etwa auf freien Fuß geſetzt, ſon
dern nach Dresden gebracht. Statt in die Gewalt des Preußenkönigs,
war er in die Auguſts des Starken geraten. Groß war der Unter
ſchied nicht, wenn auch geſagt werden muß, daß der Kurfürſt-König
ſehr geduldig und freigebig auf die goldenen Berge wartete, die ihm
Böttger verſprochen hatte. und die Auguſt für ſeine kriegeriſchen
Unternehmungen und ſeine vielſeitigen Luxusbedürfniſſe auch drin
gend brauchte. Von Dresden kam Böttger nach der Albrechtsburg
zu Meißen, und als die Schweden ins Land einfielen, brachte man
ihn der größeren Sicherheit wegen auf die Feſtung Königſtein.
Aber ſeine Tiegel blieben leer; er lieferte wohl hie und da einmal
ſelbſthergeſtellte kleine Goldproben, aber damit ſcheint es ebenſo ge
weſen zu ſein wie mit jener erſten Goldmachevei in Berlin.

Mit Hangen und Bangen mußte der Alchimiſt dem Tag entgegen
ſehen, an dem die Geduld ſeines Fürſten erſchöpft ſein würde. Da
hatte er das große Glück, in dem bedeutenden Naturwiſſenſchaftler
Ehrenfried Walther von Tſchirnhaus, der dreißig Jahre älter war,
einen uneigennützigen Freund zu finden. Tſchirnhaus wurde zu Be
aufſichtigung Böttgers herangezogen, und er war es, der den Alchi
miſten mit ſeinen eigenen Verſuchen der Porzellanherſtellung ver-
traut machte. Porzellan war damals ebenſo wertvoll wie Gold, be
ſonders das reine weiße chineſiſche, von dem man glaubte, daß nur
das Reich der Mitte das dazu erforderliche Material in ſeinem
Boden berge. Und wi- ein Cabral, ſtatt das bekannte Oſtaſien zu
erreichen an der weſtafrikaniſchen Küſte abgetrieben wurde und an
der Küſte des unbekannten Braſilien landete, ſo gelang Böttger, der
ausgezogen war Gold zu machen, eine andere epochemachende Ent
deckung. Jm Jahr 1707 erfand er das rotbraune, harte Steinzeug,
das in Anlehnung an ähnliche chineſiſche Waren und im deutſchen
Barockſtil zu Geſchirren und Figuren geformt und auf verſchiedene
Weiſe dekoriert wurde. Jm Jahr darauf gelang ihm die Nach
erfindung des chineſiſchen weißen Porzellans, womit er ſeinem Für-
ſten in der Tat einen großen Dienſt geleiſtet hatte. Denn der Por-
zellanhandel war damals in Europa ein ergiebiges Geſchäft. Auf
der Albrechtsburg zu Meißen entſtand die Manufaktur.

Böttgers Name hat den Ruhm des Mannes verdunkelt, dem die
Erfindung des Porzellans wirklich zu danken iſt: Tſchirnhaus. Denn
dieſer Gelehrte, der in der wiſſenſchaftlichen Welt größtes Anſehen

noß hatte alle Grundlagen geſchaffen, die Zuſammenſetzung derPorgellanerde ermittelt, die Oefen zum Brennen des Porzellans

konſtruiert, den ganzen Prozeß ausgebildet und ſchließ. Auguſt den
Starken für die Porzellanherſtellung gewonnen und Böttger von
ſeinen alchimiſtiſchen Spielereien abgelenkt. Immerhin hat Böttger
nach dem Tode von Tſchirnhaus als erſter größere Mengen Por-
zellangeſchirr fabrikmäßig hergeſtellt und die neue Maſſe verändert
und verbeſſert.

miſſion be

die Frauen

t werden. Das ärgſte ſind nicht der

Honnerstag, den 4. Februar

T c

entwirft ein Bild ſo unfaßbar grauenhaft, daß man ſich der
Berichte aus den erſten Jahrzehnten des vergangenen Jahr-
hunderts über die Kinderarbeit in der engliſchen Induſtrie er
innern z um ſie überhaupt glauben zu können. Die Kom

tand aus Ausländern, Amerikanern, Engländern
und Japanern, und war alles andere als ſentimental. Dennoch
mußte ſie ſchreiben: „Es iſt ſchwierig, genau das früheſte Alter,
in dem die Kinder zu arbeiten beginnen, feſtzuſtellen. Die Kom
miſſion ſah aber viele Kinder, die nicht älter als 6 oder 7 Jahre
ſein konnten. In vielen Spinnereien ſind die Verhältniſſe wäh
rend der Nachtſchicht nach weſtlichen Begriffen höchſt ungewöhn
lich. Zwiſchen den raſenden und lärmenden Maſchinen liegen
Reihen von Körben mit ſchlafenden oder
wachen Säuglingen und Kindern. Kinder, die arbeiten
ſollten, aber zu müde geworden ſind oder die ſich die mangelndeAufſicht zunutze moden, ſchlafen überall in den

cken, manche offen, andere in Körben, unter Rohbaumwolle
verſteckt. Die Kommiſſion bemerkte, wie eine Warnung ge
pfiffen wurde, als ſie kam, und viele Kinder, aufgeweckt von
ihren Nachbarn, zu den Maſchinen zurückeilten.“
Nur die allerbitterſte Not zwingt den Chineſen, ſein Kind
in dieſer Hölle arbeiten zu laſſen. Wo verſucht wurde, die
Kinderarbeit einzuſchränken, ſtieß dieſer Verſuch oft auf den
Widerſtand der Arbeiter ſelbſt. Sie gaben die Kinder für älter
aus als ſie waren ſie können, ſolange ihre Löhne ſo niedrig
ſind, das Einkommen aus der Kinderarbeit nicht entbehren.
Selbſt die Muſterbetriebe bezahlen ihre Arbeiter ſo kläglich, daß
ſie gerade noch leben können, pferchen ſie in Baracken, zwingen
ſie, Schulden zu machen, wenn ihre Familie nicht verhungern
ſoll. Die Maſſe der Fabrikarbeiter lebt ſo, wie überall in der
Epoche des Frühkapitalismus das Proletariat gelebt hat. Da
zu eine Armee von halbverhungerten Heimarbeitern und
Schwarzarbeitern und Millionen Handwerksgeſellen das iſt
das Proletariat und Vorproletariat Chinas.

Chiveſiſche Gewerkſchaften
Wie führen dieſe Arbeitermaſſen ihren Lohn und Klaſſen

kampf? 1918 gab es in China nicht eine einzige Gewerkſchaft,
doch ſchon auf dem erſten chineſiſchen Gewerkſchaftskongreß, im
Mai 1922 in Kanton, vertraten 200 Delegierte nicht weniger
als 300 000 Mitglieder. Und in den folgenden Jahren ging es
ſtürmiſch aufwärts. 1925 hatten die Gewerkſchaften 570 000
Mitglieder, 1926, auf dem dritten Kongreß, waren es 1 264 000,

in acht leſen von Null auf 1 MillionenAlle angeſchloſſen der Roten Gewerkſchafts internationale in
Moskau, alſo offenbar revolutionäre, marxiſtiſche, moderne Ge
werkſchaften?

Der Transportarbeiterverband in Kanton, eine Spitzen
organiſation mit 8000 Mitgliedern, umfaßte 1925 26 einzelne,
voneinander vollkommen unabhängige „Gewerkſchaften“. Die
15 000 Handelsangeſtellten hatten nicht weniger als 23 Ge
werkſchaften. Jn Hongkong, das dem Kuangtunger Gewerk
ſchaftsbund angeſchloſſen war, gab es 15 verſchiedene Holz
arbeitergewerkſchaften. Eine Gewerkſchaft für die Zahnbürſten-
arbeiter hatte nicht die mindeſte Verbindung mit der Gewerk
ſchaft der Kleiderbürſtenarbeiter. Es gab eine Gewerkſchaft der
Tiſchler einfacher Möbel, eine der Tiſchler, die Möbel aus
ſchwarzem, eine derer, die Möbel aus Bambusholz verfertigten.
Gar nichts zu tun hatte mit ihnen die Gewerkſchaft der Holz
ſchachtelarbeiter.

Es iſt unſchwer, zu ſehen, daß dieſe „Gewerkſchaften“ mit
dem, was in Europa unter Gewerkſchaft verſtanden wird, nur
wenig gemeinſam haben können. Sie ſind in der Tat nichts
anderes als die uralten chineſiſchen Zünfte und Gilden, die
auf dem Wege ſind, Gewerkſchaften zu werden, es aber noch
lange nicht wirklich ſind.
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Jrude BSerfiner im 2uſſe
Durchlaucht amüſiert ſich

(Ritterhaus- Lichtſpiele Halle.
Der Tonfilm hat unter

den Starz ein großes Re
virement bewirkt. Namen,
die einſt Götter nannten,
ſind nur noch Schall und
Rauch. Neue Talente,
neues Blut kam in die
Prominenz. Unter den er
freulichen Neuerſcheinungen
ſehen wir die keſſe Trude
Berliner. Sie kommt
vom Kobarett. Friſches,
raſſiges Weſen mit dem
echten Einſchlag ins Chan-
ſonettenhafte zeigt ihre
Darſtellungs- und Vor
tragskunſt. Wir ſahen ſie
zuerſt in einer Hauptrolle
im „Mädel von der Ree

rbahn“, womit ſie ſich
chnell Sympathien erworben hat. Wenn ſie immer an den richtigen
egiſſeur kommt, verſpricht ſie noch viel.

un machen wir perſönliche Bekanntſchaft mit ihr. Jhre Er
cheinung auf der Bühne iſt nicht anders, als wie wir ſie aus dem
ilm und von der Schallplatte kennen.

Der Film, in dem ſie diesmal eine Hauptrolle kreiert, nennt ſich
eine Faſchings-Tonfilm-Operette. Bis auf einen Ball iſt dabei
allerdings weniger vom Faſching die Rede, dafür r von dem im
Film nun einmal unausſchöpflichen Thema Duodezfürſten-
t um. Angenehm berührt hier der leichte Schuß ins Komiſche
und Groleske den der Regiſſeur dieſer überwundenen und in
ihrer Hochnäſigkeit und Albernheit unvergleichlichen Welt des Hof-
r und Lakaienweſens S hat. Das Thema ſelbſt, die

andlung eines prinzeßlichen Mädels vom Hausbackenen zum Ero
tiſchen, iſt in dieſer Variation ſchon bekannt, ohne aber von ſeiner
Komik und einzubüßen.

Neben Trude Bevliner als fürſtliches Starliebchen tritt die
reizvolle Lien Deyers als beſagtes Fürſtenmädel hervor. Georg
Alexander in ſtattlicher Uniform ſpielt das durchlauchtigſte
Amüſement. Sehr nett Tibor von Halmay. Arthur Guttmann
würzte die meiſt im Bühnenſtil inſzenierte Operette mit paſſablen
Schlagern („Jch bin verliebt“ und Für die große Liebe“). So iſt
das ganze ein Unterhaltungsfilm, wie er in die Saiſon paßt und wie
ihn der ehe Teil des Publikums gern ſieht.

Aus dem Beiprogramm ſei ein origineller Mag azinFilm
erwähnt, der nach Art einer Revue die verſchiedenſten Dinge be
handelt, älteren und neuen Datums. Dieſe Art Film wird beſtimmt

üherall Intereſſe finden. --lix.



Aueh in der Technik weht Krisenluft
Die 7. Grüne Woche in Berlin, die über die erſte

Februarwoche hinaus am Kaiſerdamm ſtattfindet, kann, trotz
ihrer vielen und intereſſanten Kollektivausſtellungen, Jagd
ausſtellung, Sonderſchau Deutſcher Wald, Deutſches Holz,
Verpackungsmittelſchau uſw., nicht darüber hintäuſchen, daß
ſie auf techniſch-wirtſchaftlichem Gebiet äußerſt
kärglich bedacht iſt. Sie reicht bei weitem nicht an ihre Vor
gängerin heran. Etwas Aehnliches haben wir ja bereits auf
den techniſchen Meſſen in Leipzig während des Vorjahres
erlebt. Es liegt auch zweifellos im Zuge der Zeit, auf dem

Kollektivausstellung Deutscher Wald Deutsches Holz.

Hebiete der Technik mit Neuerungen zurückzuhalten. Aber
auf der Grünen Woche in Berlin, die ja die land wirt-
ſchaftliche Technik repräſentiert, drückt ſich das alles
oiel ſchärfer aus. Man möchte faſt von bedenklichen
Konſequenzen ſprechen, die hier die Abkehr von
der Technik zeitigt.

Feſtſtellen müſſen wir auch, daß ſich gerade die deutſche
Landwirtſchaft, deren techniſche Rückſtändigkeit ja kein Ge-
heimnis iſt, am wenigſten dieſe Flucht aus der Technik leiſten
kann. Auch auf dem Gebiet der Standardiſierung und Typi-
ſierung land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe bringt diesmal die
Grüne Woche bei weitem nicht das, was man von einer
Ausſtellung, die über Tradition verfügt wie die Grüne Woche,
erwarten kann und erwarten muß. Einige Anſätze, die hier
eine Schau von Markenerzeugniſſen macht, ſollen vorbehalt-
los anerkannt werden. Viel iſt das aber, darüber ſoll man
ſich klar ſein, nicht. Die Flut der Agrarkriſe ſcheint vieles,
was an Gutem in den letzten Jahren vorbereitet und ge-
ſchaffen worden iſt, wegſchwemmen zu wollen.

Als Neuerung ſind unter anderem eine neuartige
Kartoffelſortiermaſchine und Spezial-
modelle von Spritanlagen für die Forſt-wirtſchaft und für den Gartenbau zu konſtatieren.
Eine Berliner Maſchinenfirma hat einen Holzgasgene-
rator ausgeſtellt „Holz ſtatt Benzin“ der als Kraft-
quelle eines Laſtautomobils dient. Man will zeigen, daß
Holzabfälle zum Betreiben von Kraftfahrzeugen und Kraft
maſchinen verwandt werden können. Man kann dieſes Expe-riment ſicherlich nur bedingt als Neuerung bezeichnen. Im

übrigen bleibt die Frage der Wirtſchaftlichkeit und der
Billigkeit offen, ſelbſt bei der ungeheuren Benzin
belaſtung, die wir in Deutſchland eben haben. Jn einer
Gruppe „Holz und Feuergefahr“ wird der Nachweis erbracht,
daß man Holz feuerſicher machen kann. Eine Holz-
garage hält ſogar einem Automobilbrand ſtand.

Ob dieſe Demonſtrationen in einer Zeit, wo das Geld
knapp iſt, dieſen oder jenen Landwirt bewegen werden, in die
Taſche zu greifen und ſich irgendeine von dieſen neuen Kon
ſtruktionen anzuſchaffen, muß bezweifelt werden. Wir be
fürchten, daß ſich auch hier, wie auf den Ausſtellungen des
vorigen Jahres, das Geſchäft in engen Grenzen
halten wird.

Mehr kann man ſich ſchon von dem luftbereiften
Ganzſtahlacker wagen verſprechen. Hinter der Kon
ſtruktion ſteht die Eiſeninduſtrie mit ihrer Düſſeldorfer Pro

pagandaſtelle. Man hat ſich den
neuen Wagen als Univerſalwagenfür die Landwirtſchaft, weiter r
das Transportgewerbe und ſchließ-
lich auch als Spezialwagen für in-
duſtrielle Zwecke gedacht. Die Kon
ſtruktion iſt äußerſt glücklich. Für
die Landwirtſchaft kommt eine
Verwendung ſchlechthin für alle
Arbeiten in Frage, da der Wagen
infolge ſeiner ganz eigenartigen
Konſtruktion mit wenigen Hand
griffen und von einem Mann in
kurzer Zeit für die verſchiedenſten
land wirtſchaftlichen Arbeiten ver-
ändert werden kann. Jn der Ge
treideernte z. B. wird er in einer
Breite von 2,5 Meter und einer
Länge von mindeſtens 5,2 Meter
bei einer Ladehöhe über der Erde
von 1,16 Meter benutzt; für Hocken-
druſch iſt ſogar noch eine größere
Verbreiterung möglich, mit der der
Vorteil verbunden wird, den Wagen
nach links und rechts und auch nach
hinten zu kippen. Will man mit dem

Wagen etwa vom Mähdreſcher loſes Getreide abfahren, ſo iſt
dies ohne Verwendung von abdichtenden Planen möglich, da
der Aufbau infolge der Herſtellung aus Stahlblechen dicht ab
ſchließt. Auch in der Hackfruchternte iſt eine gute Verwendung
möglich, da der Wagen mit normalen Seitenklappen bereits

J. Luftbereifter Stahlacherwa gen. 2. Kartoffelsortiermaschine.
3. Anlage zur Schädlingsbe kämpfung für Forstwirtschaft und

Gartenbau.

3,5, mit 20 Zentimeter hohen Zuſatzklappen ſogar 5,2 Kubik-
meter Faſſungsvermögen beſitzt, was etwa 100 Zentner
Kartoffeln oder Rüben entſprechen würde. Für dieſe Zwecke
kann der Wagen nach zwei Seiten gekippt, alſo eine ſchnelle
Entladung bewirkt werden.

Der Stahlwagen kann infolge der en von zwei
Typen mit einer Ladefähigkeit von 5 bzw. 3,5 Tonnen bei
einem Eigengewicht von 20 bzw. 17 Zentner in allen Be
triebsgrößen Verwendung finden. Durch Ausvwechſeln der
Deichſel eignet ſich der Wagen für Pferde- und Schlepperzug,
als Laſt- und Lieferwagenanhänger oder, durch eine neu-
artige Konſtruktion, auch als Sattelſchlepper.

Viel Intereſſe dürfte ein neuer Mähdreſcher für
deutſche Ernteverhältniſſe erregen. Es handelt ſich um eine
Konſtruktion der Deutſchen Jnduſtriewerke A. G.
Zum Ausdruſch wird eine neuartige Ausbildung von Dreſch
korb und Dreſchtrommel verwendet, welche den Fortfall eines
langen Schüttlers ermöglicht und Glattſtroh liefert. Voll
kommen neue Gedanken verfolgen die Herſteller im Geſamt-
aufbau des Mähdreſchers inſofern, als ſie den Mäh-
dreſcher als Kombination eines Binde-
mähers normaler Bauart mit einer fahr-
baren Dreſchmaſchine ausgebildet haben,
bei der der Bindeapparat vom Bindemäher abgenommen und
auf der Strohauslaufſeite der Dreſchmaſchine angebracht wird,
wo er dann als Strohbinder arbeitet. Beide Teile, Binde-
mäher und Dreſchmaſchine, ſind miteinander gelenkig ge
kuppelt, ſo daß bei Bedarf jedes Teil auch für ſich
verwendet werden kann. Dieſe Möglichkeit nimmt
beſonders auf die deutſchen Ernteverhältniſſe Rückſicht, die
einen Mähdruſch nicht immer zulaſſen. Jn ſolchen Fällen
kann der Bindemäher für ſich allein die Arbeit des Mähens
und Bindens von Getreidegarben verrichten, während die
Dreſchmaſchine Hockendruſch oder Standdruſch verwendet
werden kann. Die Maſchine wurde bei den erſten Verſuchen

Kus dem Keſch der Technik

7. Grüne Woche in Berlin von einem 28 PS-Hanomag-Schlepper gezogen, wobei der
Bindemäher ſeinen Antrieb durch das Hauptrad vom Boden
her erhielt während die Dreſchmaſchine von einem luft-
gekühlten Jlo-Motor angetrieben wurde. Bei Verwendung
einer entſprechend ſtarken Zugmaſchine iſt auch die Möglich-
keit vorgeſehen, die Dreſchmaſchine vom Schlepper aus mit
Zapfwelle anzutreiben.

Ein Gebiet, dem bisher in land wirtſchaftlichen Gebäuden
und Betrieben wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde, iſt
die regelmäßige Lufterneuerung. Und doch iſt
dieſes von größter Wichtigkeit ſowohl für die Geſunderhaltung
des Viehes als auch für die Aufbewahrung von Vorräten uſw.
Seit einiger Zeit iſt ein Apparat auf den Markt gebracht
worden, welcher die ſtets und überall koſtenlos zur Ver
fügung ſtehende Triebkraft des Windes in einfachſter
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und praktiſchſter Weiſe zur Entlüftung ausnutzt. Der Appa-
rat beſteht aus einer ſtehenden Welle mit zwei aufrecht
ſtehenden S-förmig gebogenen Schaufeln, welche vom Winde,
mag er kommen, woher er will, getroffen und in drehende
Bewegung geſetzt werden. Mit der Achſe ſtarr verbunden
iſt ein Schaufelſyſtem, welches die verbrauchte Luft aus dem
unteren Rohr abſaugt und ins Freie ſchleudert. Der Apparat
ift ſehr einfach und ſolide konſtruiert; der rotierende Teil
läuft auf Kugellagern, ſo daß der Apparat ſchon bei gering
ſtem Luftzug in Bewegung geſetzt wird. Als beſonders vor
teilhaft erweiſt ſich dieſer Rotorlüfter zur Anbringung auf
Viehſtällen, Hühnerſtällen, Abortanlagen, Scheunen, Frucht
lagern, Dreſchanlagen, ferner auch in Molkereibetrieben und
induſtriellen Anlagen aller Art. Aber auch als Schornſtein-
aufſatz zur Verbeſſerung des Zuges in Wohnhäuſern ſowie
für Aufenthalts- und Speiſeräume, Schulen, überhaupt
Räume aller Art, die einer reichlichen Lufterneuerung be
dürfen, hat er ſich beſtens bewährt. Die Anbringung iſt ſehr
einfach, nur muß der Apparat frei im Winde ſtehen. Der
Rotorlüfter wird in der Regel aus verzinktem Stahlblech
hergeſtellt.

Einen großen Raum nimmt auch diesmal auf der
Grünen Woche das Siedlungsweſen ein. Jm Rahmen
der Holzſchaik ſind Holzhäuſer aufgeſtellt, deren eines als das
„Haus eines Vollerwerbsloſen“ bezeichnet wird, der auf einer
Fläche von 30 bis 40 Morgen angeſetzt iſt. Das Haus, von
einer Eberswalder Firma erbaut, iſt äußerſt geräumig,
ſchließlich auch praktiſch, aber eben aus Holz und dürfte in
der Praxis alle Mängel dieſes Bauſtoffes zeigen. Außerdem
erſcheint die Koſtenfrage noch nicht in dem Maße
geklärt, daß man mit gutem Gewiſſen ſich für eine der
artige Konſtruktion einſetzen könnte.

Motorschiffbau im Jahre 1931
Jm abgelaufenen Jahre ſind an Motorſchiffen mit

wenigſtens 1000 Tonnen Verdrängung insgeſamt 176 mit
1 184 560 Tonnen Geſamtverdrängung und 845 000 PS in-
dizierter Geſamtleiſtung abgeliefert worden. Von der Geſamt
zahl entfallen u. a. 52 auf England, je 18. auf Holland und
Dänemark, je 16 auf Schweden und Rußland, 15 auf Japan,
13 auf Jtalien und 12 auf Deutſchland. Den Rekord an
Leiſtungsfähigkeit, gemeſſen an dem Verhältnis zwiſchen in
dizierter Motorleiſtung in PS und Verdrängung in Tonnen,
hält das 5600-TonnenMotorſchiff Venus“, das zwiſchen
Bergen und Newcaſtle fährt und bei dem dieſe Zahl 2,3 be
trägt. Die Ausſichten des Motorſchiffbaus im laufenden Jahr
ſind ungünſtig, da nur wenig neue Aufträge eingegangen ſind.

Bei dieſer Gelegenheit wird daran erinnert, daß eines
der älteſten Motorſchiffe, das 4950-Tonnen--Schiff „Selandia“
mit zwei Achtzylindermotoren, Bauart Burmeiſter Wain,
von je 2500 PS auf eine 20jährige Verwendung zurückblicken
kann. Es hat im Laufe dieſer Zeit rund 1 Million Seemeilen
gefahren und iſt nicht ein einziges Mal aufgelegt worden, ob-
gleich einige Ausbeſſerungen der Maſchinen notwendig waren.
Die Reederei ſchätzt die Lehensdauer der Zylinderlaufbüchſen
auf zwölf Jahre, den Verbrauch an Zylinderdeckeln auf zwei
bis drei in jedem Jahre. Der Brennſtoffverbrauch des Schiffes
hat ſich in den letzten Jahren von 152 auf 140 g/PSh
ermäßigt.



Zu Beginn der Sitzung des Provinzialausſchuſſes, die am
3. Februar in Merſebur
in ehrenden Worten des verſtorbenen
meiſter a. D. Hermann Beim s (Magdeburg), der ſeit
Jahre 1920 dem Provinziallandtag der Provinz
ehörte und als deſſenhildlich gewirkt hat. Mitglied des

Beims ſeit 1920 und hatte in den
Vorſitz inne. Auch vertrat er die
ſchen Staatsrat von 1926 bis 1929.

Als Mitglied des Provinzitritt an ſeine Stelle der Angeſtellte des goll Bach aus Magde-

burg, der bisher Stellvertreter war. Zum ſtellvertreten
Mitglied für Bach wurde der Geſchäftsführer Plumbohm
(Magdeburg) beſtimmt. Den Platz des Verſtorbenen im Pro
vinziallandtag wird der Parteiſekretär Otto Winzer aus
Magdeburg einnehmen.

Als Termin für den Provinziallandtag wird der Staats
regierung der 19. April vorgeſchlagen.

rovinzialausſchuſſes war
hren 1

alausſchuſſes

Bereits im November hat der Provinzialausſchuß den Be für den Regierungsbezirk Er
trag von 23 000 Mk. zur Wiederherſtellung der Elſterflut(Bernterode), Landwirt Römer
brücke bei Ammendorf bewilligt, deren Baufälligkeit
ein ſchweres Verkehrshindernis im Zuge der viel befahrenenſvinzialheNachdem nunmehr bis 85 April d.
Straße Halle Weißenfels bildet.
auch der Staat eine Beihilfe von 25000 Mk. in Ausſicht geſte

Jahreszeit die Reparaturarbeiten du r
können.

Merseßburg
(Geſchäftsſtelle: Telephon Nr. 8258.)

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“. Neueinſtellungen im Januar 1932.
Berger, S.: „Uta und der Blinde“ (Lb. 166); Grimm, H. „Volk ohne Raum
(Lg. 138); Schäfer, W.: „Der Hauptmann von Köpenick“ (Vſch. 146): Federer, H.
„Zwiſchen grünen Hügeln und. Träumen“ (Lf. 9); „Der Chriſtliche Erzähler“
5. Band (Le. 36); Fuchs, G.: „Wir Zuchthäusler“ (Lf. 106); HandelMazetti:
„Meinrad Helmpergers denkwürdiges Jahr“ (Lh. 239); Peſchel, O.: „Geſchichte
des Zeitalters der Entdeckungen“ (Gp. 27); „Merſeburger Kreiskalender“ (Gm. 61);
h „10 Wochen bei chineſiſchen Banditen“ er 31); o W. „Breh.ns

ierleben“, J und II, Säugetiere (Nk. 15 und 16); de s, W.: „Wie unſere
Maſchinen arbeiten“ (Nh. 10); „Brehms Tierleben“ Vögel (Nk. i Koch:„Brehms Tierleben“ Fiſche, Kriechtiere N. i Dieſel, E.: „„Völkerſchickſal und
Technik (P. 109); Meſſer, A.: „Lebensphiloſophie“ (P. 112).

Kommuniſtiſche Konſumpläne
Röglitz. Zu unſerem Bericht über den KonſumvereinRöglitz t noch mitzuteilen, daß nach genauer Information

durch ein kommunpiſtiſches Oppoſitionsmitglied von der Ver
waltung der eigentliche Zweck der kommuniſtiſchen Aktion war,
die Verteilungsſtelle 4 (Oberthau) von Röglitz loszu
löſen und unter kommuniſtiſche Leitung zu nehmen, Vertei
lungsſtelle 3 (Großkugel) ſtillzulegen und ſomit den Ge
ſchäftsführer kaltzuſtellen, da nachher nur noch
Röglitz und Verteilungsſtelle Raßnitz in Frage gekommen
wären. Dafür brauchte man angeblich keinen Geſchäftsführer
mehr. Die Geſchäfte ſollte der kommuniſtiſche Lagerhalter mit
regeln. Jhr Ziel werden die Herrſchaften jedenfalls nicht er
reichen, denn wer bis jetzt noch nicht gewußt hat, was geſpielt
wird, dem wurden am Sonntag in der Verſammlung die Augen
geöffnet. Alſo Mitglieder, aufgepaßt! Röglitz ſoll und darf
kein zweites Halle werden.

DHesucſit
die öffentl. Versommlumgen!
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Provinziallandtag im April
Beims Rachfoiger Provinziaibeihüfe für Ammendorfer Eiſterflutbrücke

ſtattfand, gedachte der Vorſitzende beſonders waldarmen Gegend,
itgliedes Oberbürger R

m beſtänden wurde auf Grund des Geſe ur Erhaltuall Sachſen an Baumbeſtandes und rer
räſident während 10 e vor 29.

bis 1925 deſſen trägen
rovinz Sachſen im Preußi Ueberein

en nehmen.

t t heilanſtalt Alt veret iſt damit zu rechnen, daß mit Beginn der wärmerenſſtellt.
geführt werden den Vorarbeiten für die

denen Agricola den Faſchismus „bekämpfte“. Mit dieſen Verleum
dungen wollte ſich A. von dem Vorwurf „Spalter“, der ihm
gleich zu Beginn der Verſammlung von einem parteiloſen Arbeiter
gemacht wurde, vreinwaſchen. Der KPD. gegenüber machte der
Redner natürlich nach jeder Richtung hin Konzeſſionen. Rußland
iſt das einzige Land, wo der Sozialismus verwirklicht iſt. Agricola
will ſogar Thälmann zum Reichspräſidenten wählen.

Zum Schutz des Redners waren 30 Mann Schutzgarde auf
geboten, darunter die ewigen Nörgler Kreutzmann, O. Müller,
Schleiß uſw. Sie dürften zu 90 Prozent die Mitgliedſchaft des prah
leriſch hervorgehobenen „Unterbezirks HalleSaalkreis“ verkörpern.
Dieſe Leute haben nichts gelernt, aber alles vergeſſen!

Wie war es den 19187 Damals konnte dank der Uneinigkeit der
ſozialiſtiſchen Parteien der Entſcheidungskamzf des Proletariats
nicht durchdeführt werden, daher mußten den bürgerlichen Parteien
Konzeſſionen gemacht werden. Anſtatt daraus zu lernen und die
Einigkeit jetzt herbeizuführen, wird der Bruderkampf fortgeführt.
Denkt die SAP. der Einigung des Proletariats zu dienen, indem
ſie alte Gegenſätzlichkeiten hervorkramt. um damit neue Feindſchaft
zu züchten? Mit ſolchem „Klaſſenkampf“ erweiſt ſich die SAP. als
ein Feind der Arbeiterklaſſe, der ſie im Entſcheidungskampf mit
dem Faſchismus in den Rücken fällt.

7

Nietleben. Zwei Einbrüche in einer Nacht. Jn
der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch bemerkte der Wächter
der Wach und Schließgeſellſchaft von der Straße aus in den
Räumen des Gaſtwirts Weickardt das Licht einer Taſchenlampe.
Da ihm die Sache verdächtig vorkam, benachrichtigte er die
Landjägerei. Die ſofort angeſtellten Ermittelungen ergaben,
daß Einbrecher von der Rückſeite eingedrungen waren und
Spirituoſen und einige Schürzen des Wirts geſtohlen hatten.
Von denſelben Langfingern wurde in derſelben Nacht, wahr-
ſcheinlich kurz vorher, das dem Arbeitsloſen Richard Weickardt
und ſeiner Mutter gehörige Geſchlachtete geſtohlen. Die Diebemußten mit den Oertlichteiten gut vertraut ſein.

Ein in der Gemarkung Roitzſch (Kreis Bitterfeld), einer
gener fünf Morgen großerittergutspark mit penor her höntant 3 gen un

ung des
e Erhaltung von Uferwegen vom

uli 1922 unter Schutz geſtellt.
m eine weitere Belaſtung der mit Bei-b zu vermeiden, hat es der Provinzialausſchuß in

timmung mit dem Gutachten der Landwirtſchafts
kammer abgelehnt, aus Mitteln des Viehſeuchenentſchädigungs
fonds Koſten als Entſchädigung für abgelieferte Tier
kadaver und zur Unterſtützung von Abdeckereien zu über-

Für den Fall außergewöhnlicher Unwetterſchäden ſindfolgende Bezirkskommiſſionen neu n worden:
für den Regierungsbezirk Magdeburg: werkſchafts
beamter Bach (Magdeburg), Landrat a. D. von Engelbrechten-

ow (Lüderitz); für den Regierungsbezirk Merſeburg:
ehrer Grober (Lauchhammer), Bankdirektor Roſcher (Halle);

Sietu Landwirt Degenhardt
Bliedungen).

Als Wahlzeit für die Wahlen der Hebammen zur Pro
ammmenſtelle wurde die Zeit vom 11.

feſtgeſetzt. Als Anſtaltsarzt bei der Landes
ch e wurde Dr. med. Hinrichs ange

Provinzialausſchuß wird am 8. und 9. März zu
Haushaltspläne wieder zuſammen-

Der

treten.

T

Wie die SAP. den Faſchismus“
bekämpft

Nietleben. Vor einigen Tagen hatte die ſogenannte SAP. zu
einer öffentlichen Verſammlung nach der „Sonne“ eingeladen, mit
dem Thema „Arbeiterfront gegen Faſchismus und Reaktion“, Refe
rent war Dr. Agricola (Zeitz). Dieſer Einladung waren etwa
80 Kommuniſten und einige Sozialdemokraten gefolgt. Wer ze
glaubt hatte, daß ein Gewitter über Hitler und Hugenberg
hereinbrechen würde, hatte ſich ſchwer geirrt. Dafür gefiel ſich
Agricola um ſo mehr im

Herunterreißen der SPD.
Tolerierung, Panzerkreuzer, Eiſerne Front, Kinderſpeiſung, Berg
holz, Schaumburg, Möller, Nölting, Wels, Reformismus, Bonzen,
Sumpf und Lüge, das waren ſo die gelindeſten Niedlichkeiten, mit

Greis Cuerfurt
Wer kämpft gegen den Faſchismus

Gin einfacher Arbeiter bittet uns um Aufnahmeſolgender decchtenswerter Ausführungen

In der gegenwärtigen politiſchen Lage der Arbeitnehmer2 r ob 29 im ckeikgriiſ eit ſtehend oder ſchon er
werbslos muß man nicht erſt die Frage überlegen: Soll i ch
auch der Eiſernen Front beitreten?

Jeder Hand und Kopfarbeiter gehört in ihre Reihen!
Wir wollen hier nie die Frage aufwerfen, ob alle unſere

immer den richtigen Weg in der Politik der letzten
hre gegangen ſind. ü

Ammendorf. Einbruch. In der Nacht vom 3. zum
4. Februar wurde bei einem Bäckermeiſter in der Beeſener
Straße eingebrochen. Die Täter haben 11 Hühner geſtohlen.

Dammendorf. Unglücksfall. z dem kürzlich gemel
deten ſchnellen Tode der Gertrud Rader iſt nunmehr feſt
eſtellt worden, daß ſie wahrſcheinlich durch einen unglücklichen
ufall ums Leben gekommen iſt. Das junge Mädchen, das dem

geöffneten Gashahn zum Opfer gefallen iſt, hat vorher noch
zwei Briefe geſchrieben, deren Jnhalt nicht auf ſelbſtmörde
riſche Abſicht hindeutet.

rei Delitz
T 77etzung der Unterſtützungsrichtſätze. Der für Eilen-

zuſtändige Bezirksfürſorgeverband hat ſich
ückſicht auf die immer größer werdenden Anforderungen

bur
mit

letariats hängen bleiben. Den Aufruf, die Eiſerne Front zu
ſchmieden, können wir als Arbeiter nur begrüßen.

Nun wird in letzter Zeit wieder von einer anderen Seite
der Arbeiterſchaft ein Allheilmittel angeprieſen. Es nennt ſich:
Kampfbund gegen den Faſchismus. Was heißt
das, Kampfbund gegen den Faſchismus? Kampf gegen
unſere ſozialiſtiſchen und republikaniſchen Führer“! Kampf

egen alles, was ſozialiſtiſch oder republikaniſch iſt! Kampf denWe Einrichtungen des Staates!

ürden wir es tun, ſo würde auch Wo bleibt da der Kampf gegen den Faſchismus?
ein Teil Schuld bei der breiten Maſſe des Pro Hier muß ſich jeder Arbeiter doch die Frage vorlegen, ob das

der richtige Weg iſt, den wir als Arbeiter gehen können. Cer

Donnerstag, den 4. Februar

Amtliche Bekanntmachungen der Stadt Merſeburg
wollen wir uns durch den dem wahren je ſctis
mus ausliefern laſſen? Taß das der Sinn iſt, beweiſt
doch in letzter Zeit die Einſtellung der „Kampfbund“Finer
und Funktionäre gegen den Faſchismus.

Betrachte doch einmal jeder ganz eingehend ſeine örtlichen
Verhältniſſe. Da ſahen wir jedesmal, daß der „Kampfbund“

Nachtrag VI

zur r r für das ſtädtiſche Krankenhaus vom19. Februar 1924 3743/23 gemäß Gemei chluß vom
19. u. 25. Februar 1924 IV. 3743/23

Punkt 1.
Punkt II der Gebührenordnung „Verpflegungsſätze“ wird auf

gehoben; er erhält folgende Faſſung:
Die Verpflegungsſätze betragen je Verpflegungstag:

a) für Einwohner der Stadt Merſeburg
in der Verpflegungsklaſſe III II 1
1. für Erwachſene 5, RM. 7,50 RM. 10, RM.
2. für Kinder unter 14 Jahren 75 Prozent der Sätze,
3. für von der Mutter genährte Kinder 25 Prozent der Sätze;

b) für Auswärtige, wenn ſie in das Krankenhaus auf
genommen werden können: die Sätze für Ei und
einen Aufſchlag von 20 v. H.

Von Krankenkaſſenmitgliedern werden erhoben:
1. von denen, die in Merſeburg wohnen, der Satz für Ein
heimiſche,
2. von denen, die auswärts wohnen, der Satz p. Ter

ü itgli der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, Merſeburg,der Runke he der Vanged erkennung Merſebu der Kranken
kaſſe der Bäckerzwangsinnung Merſeburg und der ndkrankenkaſſe

ird durchweg der Satz für Einheimiſche berechnet.un und u aſſungstag werden in allen drei Klaſſen
als je ei berechnet.s je ein Tag ch Punkt 2.

Dieſer Nachtrag tritt ab 1. Februar 1932 in Kraft.
Merſeburg, den 2. Februar 1932.

vraktiſch ſtets eine andere Richtung einſchlägt, als wie ſein
Name vermuten läßt. Warum Darüber hat wohl bis
S ger ein kleiner Teil der ihm anhängenden Arbeiter nach
ge

Der Kampfbund darf keine anderen Wege gehen.

Aufforderung zur Abgabe von Angeboten über Bauſtoffe.

Zum Neubau des I. der Stadtrandſiedlung (44
Grundſtücke) ſoll die Lieferung folgender Bauſtoffe vergeben werden:

Los I: nt, Kalk und Gips,
II: Rohrgewebe, Koksſchlacke und Jſolierpappe,
II: Fa So will es die KPD.. Nur auf der Grundlage des BruderIV: Kantholz und Bretter, kri egen die ſozialiſtiſchen Organiſationen hat er ſeine
r W Daſeinsberechtigung. Daher hilft er überall Faſchiſten in

v. Träger und Rundeiſen. den Sattel. Was will der Kampfbund damit bezwecken?
durch, daß überall Faſchiſten ans Ruder kommen, hoffen dieſe
Leute, die Stimmung zu ihrem Gunſten zu wenden. Die
Arbeiterſchaft ſoll durch dieſe Taktik zur Siedehitze gebracht
werden, um ſie dann ſchneller auf die Straße bringen zu können,
damit dort die Arbeiterſchaft für den „Kampfbund“ und ſeine

die KPD., die Kaſtanien aus dem Feuer holt.

eine ganz verkehrte Anſchauung

iſt, per wohl r n r maſchismus un gegen den „Kampfbu egen denbleiben unberüchſichtigt. Faſchismus.“ Das muß unſere Parole ſein. Alle, den der
Die Auswahl unter den einzelnen Vietern, die Unterverteilungſäyfwärtsentwicklung des jetzigen demokratiſchen Staates zum

jedes Loſes an mehrere Bewerber und die Abweiſung aller An ſozialiſtiſchen Staat mitarbelten wollen, gehören in die
gebote behält ſich der Magiſtrat ausdrücklich vor.

Die Angebotsvordrucke können im Stadtbauamt, Zimmer 32,
n Erſtaktung von 0,50 RM. für das Stück während der Dienſt

nden abgeholt werden.
Die Angebote, für deren Ausfüllung nichts vergütet wird, ſind

verſchloſſen, mit entſprechender Aufſchrift verſehen, bis
Donnerstag, den 18. Februar 1932,

Los I--IV 10 Uhr, Los V-- VII 11 Uhr
an das Stadtbauamt, Zimmer 832, einzureichen.

Verſpätet eingegangene oder ungenügend ausgefüllte Angebote

Merſeburg, den 2. Februar 1982. Eiſerne Front!
g Mücheln. Jm Januar wurden vom hieſigen Standes-

amt beurkundet 6 Sterbefälle (einſchließlich 1 Totgeburt), 15
Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4. Geburten und 8 Eheſchließungen.

Donnersrag, den 11. Februar 1982, von 10 bis 1155 Uhr: An St. MichelnSt. Ulrich. Beim Standesamt wurden
Der Magiſtrat.

IV. C. ../81. Dr. Moſebach, Wirth.

Tentraſheizungen
im Monat Januar 5 Geburten, 2 Sterbefälle und 2 Ehex Freitag, den 12. Februar 1932, von 15 bis 165 Uhr: Verkauf. ſchließungen eurkundet.

insbesondere Etagenheizungen preiswert und zuverlässig
Hallesche Röhrenwerke H. G., Halle (Saale), Fernsprecher 26930



zirka 10 Prozent zu kürzen.
Röckn Einbruch. Jm Gaſthof zu Röcknidurch Einbruch entwendet: 3 Gänſe, 1 Truthahn und 2 Hennen,

2 Hähne und 18 Stück Hühner, im Geſamtwerte von 140 Mk.
Die Tiere wurden an Ort und Stelle abgeſchlachtet.

Areis Fcſiweinits
SPD.Kreiskonferenz

Sonntag, den 7. Februar, nachmittags 3 Uhr, findet in
Herzberg a. Elſter im Lokal „Moritz“ eine Vorſtände-

gezwungen geſehen, die zur Zeit beſtehenden Richtſätze um

wurden

ſheren aller Ortsvereinsvorftände des Kreiſes Schweinitz

Tagezordununng:

(Lauchhammery).

2. Organiſatoriſche und agitatoriſche Aufgaben im Kreiſe.
Referenten: Parteiſekretär Fraenkel (Torgau) und
Baguley (Schönewalde).

3. Verſchiedenes.

Alle Vorſtände müſſen erſcheinen.
Unterbezirksvorſtand Torgau Liebenwerda--Schweinitz.

Freis Sorgeu
Kommuniſt Dietze zu Gefängnis verurteilt

Vorfſätzliche Brandftiftung angenommen, aber mildernde Umſtände

Der Unterbezirksleiter der KPD., Max
Dietz e (Torgau), wurde wegen vorſätz-
licher Brandſtiftung zu 3 JahrenGeſängnis, der Führer des Antifaſchiſtiſchen
Kampfbundes, Paul Jhme (Torgau), r
Beihilfe zu 1 Jahr Gefängnis und der Leiter der
Kommuniſtiſchen Jugend, Kurt Be yer, wegen
Beihilfe zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Am Dienstag wurde in der Strafſache gegen die obigen An-
geklagten weiterverhandelt. Wie bereits gemeldet, war der Termin
wegen Einſichtnahme in die Verſorgungsakten Dietzes abgeſetzt
worden. Nach den Akten iſt Dietze nicht Epileptiker, ſondern nur
Hyfteriker. Es kommt alſo S 51 nicht in Frage. Nach nochmaliger
kurzer Vernehmung des Angeklagten Beyer und des Zeugen
Göhre wurde die Beweisaufnahme geſchloſſen. Beyer verſuchte
ſeine in Unterſuchung gemachten Ausſagen umzudeuten. Der An-
geber, der Kommuniſt Göhre, blieb aber bei ſeinen belaſtenden

Hierauf ergriff der Oberſtaats anwalt das Wort. Er
verneinte die fahrläſſige Brandſtiftung und beantragte auf Grund
der Beweisaufnahme gegen Dietze wegen vorſätzlicher Brand-
ſtiftung 4 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht, gegen Jhme wegen vorſätzlicher Brand-
ſtiftung 2 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter
Polizeiaufſicht, gegen Beyer wegen Beihilfe 9 Monate Gefängnis.
Bei allen drei Angeklagten ſeien mildernde Umſtände zu ver-
ſagen, da der Staat in der jetzigen Notzeit vor jedem Terror zu
ſchützen ſei.

Der Verteidiger Dr. Löwenthal (GBerlin) verſuchte in faſt
einſtündigem Plädoyer die Beweisführung des Staatsanwalts ab-
zuſchwächen. Die KPD. ſei in der Theorie ſowohl wie in der
Praxis gegen jeden „Einzelterror“. Er beantragte für Jhme und
Beyer Freiſpruch und für Dietze eine „angemeſſene“ Strafe wegen
fahrläſſiger Brandſtiftung.

Das Gericht kam nach etwa dreiviertelſtündiger Beratung unter
Ausſagen Zubilligung mildernder Umſtände zu obigem Urteil.

denen die Formationen aufgeſtellt werden. Am 21. Februar
Jtreis. Ciebenwerdo ſoll dieſe Mobilmachung mit einer großen
G der Eiſernen Front im Volkshaus Bock witz ihren Abſchlu

Wieder ländliche Fortbildungsſchule
Bad Liebenwerda. Eine begrüßenswerte Maßnahme hat

kürzlich der Kreisausſchuß getroffen. Nachdem der un-
überſichtlichen Finanzlage wegen im Herbſt eine Schließung der
ländlichen Fortbildungsſchulen vorgenommen
werden mußte, wurde jetzt durch. Beſchluß des Kreisausſchuſſes
der Unterrichtsbetrieb, wenn auch in beſchränktem Umfange,
wieder aufgenommen. Die Leitung des Fortbildungsſchulweſens
im Kreiſe hat damit einen beſonders im Jntereſſe der jungenArbeiter und Handwerker liegenden erſreulichen Er

folg erzielt. Anerkennung verdient auch das Entgegenkommen
der Lehrerſchaft, die unter Opfern die Wiedereröffnung der
Schulen ermöglichte. Zu wünſchen bleibt, daß Kreistag undKreisausſchuß bei der Aufſtellung des neuen Etats ſodiel

ſtändnis für die Bedeutung des Fortbildungsſchulweſens für
die Jugenderziehung und Volksbildung aufbringen, um aus
reichende Mittel dafür auch im kommenden Jahre zur
Verfügung zu ſtellen.

Was iſt eine „Fnduſteiesemeinde“?
Falkenberg. Der Kreisausſchuß des Kreiſes Lieben-

werda hat bei der Neufeſtſetzung der Fürſorgeſätze einige Orte
des Kreiſes als ſogenannte „Jnduſtrieorte“ anerkannt, für die
erhöhte Sätze gelten. Da bei der Feſtſetzung ziemlich will-
kürlich verfahren worden iſt es ſind Orte zu Jnduſtrieorten
erklärt worden, bei denen von Induſtrie keine Rede ſein kann
hat eine Anzahl von benachteiligten Gemeinden, darunter
Falkenberg, Ein ſpruch erhaben. Dieſer Einſpruch iſt vom
Krekusſchuß abgelehnt worden. Die Gemeinde hat nun-
mehr Beſchwerde beim Bezirksausſchuß, reſp. beim Regierungs
präſidenten erhoben und ſie hofft, daß in dieſer Sache allen
gleiches Recht zuteil wird.

Mobilmachung!
Lauchhammer. Jn einer Beſprechung der Kampfleitung

der Eiſernen Front im Ländchen wurde der Arbeitsplan für
die nächſten Wochen feſtgeſetzt. Vom 7. Februar an ſollen in

Ver

finden. Mit allen Kräften muß inzwiſchen in den einzelnen
Organiſationen dafür gearbeitet werden, damit auch das letzte
Mitglied ſich in die Eiſerne Front einreiht.

Lauchhammer. Eine wohl gelungene Frauenver-
anſtaltung kann die hiefige Arbeiterwohlfahrtsgruppe ver-
zeichnen. Sie hatte ihre Mitglieder und die Nachbargruppen aus dem
Ländchen zu einem ſozialpolitiſchen Vortrag „Die Hygiene der Frau“
geladen, zu dem ſich die Genoſſin Dr. Acker (Zeitz) zur Verfügung
geſtellt hatte. Etwa 200 Frauen hörten ausgezeichnete Ausführungen
über alle das Thema berührenden Fragen. Der zweite Teil des
Abends brachte noch einige Stunden gemütlichen Beiſammenſeins und

wurde mit Liedern und Rezitationen der Genoſſen Edler und Grober
und der Genoſſin Deutſch ausgefüllt. Für die Frauenarbeit im
neuen Jahre war der Abend ein verheißungsvoller Auftakt.

Nansfeſderireise
Amsdorf. Senkung des Strompreiſes. Die

Ueberlandzentrale Mansfelder Seekreis hat den
Strompreis für elektriſches Licht von 55 auf 51 und für Kraft
von 30 auf 29 Pfennig pro Kilowattſtunde ermäßigt. Auch
jetzt noch ſind dieſe Preiſe viel zu hoch.

ort und Spiel
Die o miſchen Spie'e in U6A.

Eintrittskarten für 300 Mark!
Schon der Auftakt den bürgerlichen olympiſchen Spielen in

Lace Placid und Los Angeles ſtand im Zeichen der Ge-
ſchäftemacherei und des Mangels an J Moral.
Bei dem Training zu den Winterſpielen in Lace Placid hat der
Vorſitzende des Organiſationsausſchuſſes, Dr. Dewey, die Ski-
ſpringer erſucht, nicht zuviel zu zeigen, ſonſt brauchten ja die Zu
ſchauer nicht zu den Wettkämpfen zu kommen, und wo blieben dann
die Tin en? Darüber hat es Krach gegeben und die auslän
diſchen Olympickämpfer n durchgeſetzt, daß Dr. Dewey nicht,
wie vorgeſehen, im Schiedsgericht für die Skiläufe mitwirken darf.
Auch beim Training der Bobfahrer iſt es unter den Sportlern zu

jedem Ländchenorte Rüſtungsverſammlungen ſtattfinden, inſtarken Auseinanderſetzungen gekommen.

Jnvalidenverſicherung.
Zur Nachprüfung der Beitragsleiſtung
für die Jnvalidenverſicherung werden
Sammelkontrollen abgehalten:

Am 8., 9. und 10. D7 1932,
von 9 dis 15 Uhr BrunnertsHofi 78, fürſchlag, Blücher, Landwehr, Süd
Bernhardy-, Niemeyer-, Poſadowſky

Johanniskirche u. rAm 15., 18., und I9. Februar 1982,
von 9 bis 15 Uhr, im Münchener
Löwenbräu“, Lud StrNr. 72, für Luhwig
Goethe-, Bismarck-, Giktar
Uhland,
Leſſing, Schiller- und Kuhntſtraße.Gaoskocher n

Gasherde er
niniser'

Wir erleichtern Ihnen den
Kauf durch unseren

R-2ahlpla n.

ädter Slberſtädter Dzondi geckel, Krukenberg, Krauſen,
Grün-, Frieſen-, n, Volkmann-,Magdeburger Schimmel, Hagen
ſtraße und Am Steintor.

Die Arbeitgeber, die in dieſen Stadt
teilen ihre Wohnung oder ihre Betriebs

verſicherungspflichtige Perſonen beſchäf
tigen, eben die freiwillig Verſicherten
werden ge

a vertraute Perſon vorlegen zule n den Kontrollen wird auf Ver
e ei den Kontro wi

4 6. m. b. H. langen auch Auskunft über Fragen aus

der Jnvalidenverſicherung erteilt.
Halle, den 3. Februar 1938.

Kontrollamt der Landesverſiche
rungsanſtalt Sachſen „Anhalt.

ſtätte haben und die nicht mehr als 10

eten, die Quittungskarten,

die letzten 2 m nz und eventl. die Lohnausweiſe vorzuS 0 5 4 legen, oder durch eine erwachſene, mit
den Beſchäftigungs- und Lohnverhält-

4

Die Ameri-

1. Warum Eiſerne Front? Reſerent: Genoſſe Grober den olympiſchen

ner hatten abfällige Bemerkungen über die eiſe der aus
ändiſchen Teilnehmer gemacht. Die Auseinanderſetzungen li
ich nur dadurch ei maßen beilegen, daß der n

n der amerikaniſchen von der Teil e anSpielen ausgeſchloſſen wurden. Die Unfälle veden
dazu eine beſondere Sprache. an ſucht vergeblich nach rt

rüderlichkeit und dem völkerannähernden und verſöhnenden Geiſt,
der auch von den bürgerlichen olympiſchen Spielen ausgehen ſoll.

Die Preiſe für die olympiſche Sommerveranſtaltung in Los
Angeles ſind eine a für ſich. Geſchäft iſt eben auch im
bürgerlichen Sport Geſchäft. Wer für die s Wett
kämpfe eine Dauereintrittskarte haben will, muß 75 Dollar, das
ind über 300 deutſche Mark, bezahlen. Die Eintrittskarten für die
Schwimmwettkämpfe koſten 60 Mk. für Boxen 50 Mk., Fechten 40
Mark, Ringen 36 Mk., Rudern 58 Mk. und eine Geſamteintritts-
karte für die vorſtehend genankiten Wettkämpfe, außer Leichtathletik,
250 Die billigſte Ueberfahrt von Deutſchland bis nach Los
Angeles iſt mit 1500 Mk. errechnet worden. Sind unter dieſen
Verhältniſſen dieſe olympiſchen Spiele eine Angelegenheit des Volks
ope und der breiten Maſſen, wie die Arbeiterolympias?

as glaubt wohl kein Menſch. Sie ſind
eine Schauſtellung herangezüchteter Sportkanonen für Geldleute,

die mit ihrem Geld und ihrer Zeit nicht wiſſen, was ſie Nützliches
anfangen ſollen. Von Volksſport keine Spur.

Pech in eate Placid

Aus Lake Placid (Amerika), wo heute die bürgerliche Win-
terſportolympiade begirt wixd ein neuer Unfall gemeldet. Der
Kunſteisläufer Grafſtröm (Schweden) mußte wegen Verletzung
ſeine Teilnahme aufgeben. Der Zuſtand der verletzten deutſchen
Bobfahrer Grau und Brehme iſt ſehr ernſt. Der erſtere hat das
Rückgrat gebrochen, der letztere erlitt einen Schädelbvuch. Nach
amerikaniſcher Anſicht ſeien die europäiſchen Bobs wegen ihrer ab
Wenn Kufen zu gefährlich für die ſchnellen amerikaniſchen

„Fichte“ Löbnitz bundestreu!
Der Turn- und Sportverein z Je n Löbnitz,

Mitglied im Arbeiter-Tuvn und Sportbund, hielt am 30. Januar
ſeine Generalverſammlung ab. Aus der Tagung ging hervor daß
der Verein trotz aller Anſtürme feſt auf dem Boden des Bundes
ſteht. Das offenbart auch die r Wahl. Auf Vor
ſchlag des Vereinsälteſten wurde der geſamte Vorſtand ein

n nNach den Berichten der Funktionäre iſt der Mitgliederſtand
geblieben, 50 Prozent der Mitglieder ſind erwerbslos.

s fanden 88 Turnſtunden mit 1092 Teilnehmern ſtatt. Das Hand
ballſpiel wurde im Verein aufgenommen.

1. Bez'rks-Winterſportfeſt in Wieda (Harz)
Trotz der ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe und Naziterror

beabſichtigt der 3. Bezirk im 5. Kreis (ATSB.). in Wieda das
1. Bezirkswinterſportfeſt durchzuführen. Treffpunkt am 14. ruar
in Wieda, Hotel „Grüne Tanne“, morgens 9 Uhr. Alle Teilnehmer
können um 8 Uhr mit dem Sportſonderzug in Wieda eintreffen.
Sollten Quartiere gewünſcht werden, ſo meldet ſie frühzeitig Quar-
tiermeldeſchluß Montag, den 8. Februar. (Meldung an Karl Klapp
roth, Wieda, Silberbach 750. St meghln Mittwoch, den
n a Meldungen an Emil Neuſe, St. Andreasberg,

de I.
Sportamtiiche Bekanntmachungen

6. Bezirk. (Handball.) Sonnabend 18.30 Uhr Handballbörſe in Langes
Bierſtuben, Merſeburger Straße. Anſchließend Schiedsri terſiune Alles muß

vertreten ſein. o Krauſe.6. Bezirk. (Turnſparte.) Die Genoſſinnen, die zur Spartentagung delegiertſind, bitte ich, Stunde früher, alſo um 9 Uhr, zu ſcheuen H. Fiſcher.

8. Bezirk. r den 7. Februar, e folgende Spieleſtatt: Jn Greppin: 14 Uhr: Greppin T Muldenſtein I me). n Petersroda:14 Uhr Petersroda I Roitzſch T (W. Pahl). Jn Renneritz: 14.30 Uhr: Renne
ri Zſchornewit I (O. Schumann). Jn Ramſin: 13 Uhr. Ramſin d segen
Roitzſch Jgd. (Wilhelm). 14 Uhr: Ramſin II Roitzſch II (Wilhelm). ie An
forderung von Schiedsrichtern muß ſechs Tage vor dem Spiel in meinen Händen

ſein! W. Körſten, Obmann.8. Bezirk. ußball.) Auf Antrag VfV. Holz ig, die Kopfſteuer zu eln,wurde vom Vorſtand beſchloſſen, daß die Lenhgen opfſteuern von den Vereinen

bezahlt werden müſſen, da der Bezirk die Steuern beim Kreis ſchon bezahlt hat.
Der Einſpruch von Renneritz per Niederſchlagung der 10 Mk. Strafe wurde

abgelehnt, da die Strafe zu Recht beſteht. Den Vereinen Ramſin und Trebitz
wird die Strafe bis zum 1. April geſtundet. Ebenſo dem Verein Zſchorne witz

Zſchornewitz wird die Strafe von 9die reſtlichen 10 Mk. Mk. erlaſſen. Der
tag, wozu ſämtliche Bezirksvereine beitragen müſſen. Vorläufig iſt Holz
weißig auserſehen, da dort zwei Plätze zur Verfügu ſtehen.

Schumann, Schriftführer.

Turn und Sportverein Paſſendorſf. Fichte Halle I ſowie dem Schiri
von u zur Kenntnis, daß das Spiel Paſſendorf II Fichte Halle II
am 7. Februar bereits 10 Uhr ſtattfindet.

Letzte Nachrichten
Fentrumsführer Dr. Heß geſtorben
Der Vorſitzende der Zentrumsfraktion im Preußiſchen Landtag

Dr. Heß iſt heute vormittag 10.45 Uhr im St.Norbert-Krankenhaus
in Berlin verſchieden.

Verantwortlich für Politik, feuilleton und Allgemeines: Ernſt Loops; für Lokalesund Kommunalpolitik: Sia Kaſparek; für Provinz und Sport i Habicht;
amtlich i alle Verantwortlich für den Anzeigenteil: Walter Künne, Halle.u Halleſche Druckerei Geſellſchaft Halle Gr ne G.

T

die ſich empfehlen.

Annaburg:
Gaſtwirtſchaft Hoppe, Feldſtraße

Eilenburg:
Kaffee Bismarck (Martin Kohlmann) Senae (E. a Bahnhofftraße besonders
a eiche auzler Henze Torgauer StraßeS vindengarten“ (Schiller), Dübener Str. preiswert
„Neichekrone“ (O. Winkler), Wurzener Landſtr. und

köhans“, (Kühnemann), Mühlplatz
Gaſthof Muldental (Rud. Schäfer) modern
Zum Bergfchlößtchen“ (Artur Bertram)

Delitzſch:
Elberitzmühle (Franz Ohme)
e
„Goldener ding Markt 22.

Kreiſchau bei Torgau:
Gaſthof und Gartenlokal Karl Seidel

Pflückuff (Kreis Torgau):
Neſtaurant Schuneidemuhl

Jn Schildan:
„Zur guten Quelle (W. Naumann)

Torganu:

u (Lieſeg e
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.

3 Minuten

T

I T

280, 310, 450, 525, 55,775, 950,
Transport frei

Auf Wunsch Zahlungserleichterung.

hettendans Bruno Parfg e
Kl. Wirichetrabe 2 dis Pompiate I. Karten

kilenburg- Torgau

Fützelg 2,-
Spegial-Haus ſür Herren u. Knaben- 256 Seiten

u Wenn Du geladen bin

Wer nicht in Deinem Blatte inseriert,
verrichtet aui Deinen Besuch

Sozialer Ratgeber!
Mitgliedſchaft, Beiträge,
Anſprüche und Verfahren

folgender Gebiete:
Krankenverſicherung
Unfallverſicherung
Jnvalidenverſicherung
Angeſtelltenverſicherung
Knappſchaftsverſicherung
Reichsverſorgungsgeſetz

Allgemeine Fürſorge uſw.
Arbeitsloſenverſicherung

vom Markt o Berlin)

4

und Sport Behin veereeen et Tuche
u telfine in an tell Volksblatt Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27

Bezirk begeht anläßlich ſeines 10jährigen Beſtehens am 29. Mai einen Spieler
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Sowjetdeutschland?
Der Vorſtand der s5ozial demokratiſchen

Parkei Deutſchlands wird in Kärze eine Streiltſchrift:
„Sowjeideutſchland der Oeffenklichkeit übergeben,
die den leeren Deklamakionen der Kommuniſten
das Tatſachenmakerial entgegenhält. Der nach
folgende Beitrag iſt dem Kapitel dieſer Schrift: „Fährt
sowjeldeutſchland zum sozialismus enl
nommen.

Nach der Feſtſtellung, daß eine Stagafsfabrik noch lange
kein ſo zialiſtiſcher Betrieb iſt, wenn auch die Skaals-
macht ſich prolekariſch nennt, und der Folgerung
daraus daß die von den Bolſchewiſten dem ruſſiſchen Volke
aufgezwungene Staalswirtſchaft zwangsläufig in eine Art
sStagatsſklaverei müändet, heißt es weiler:

Aber vielleicht iſt in Deutſchland die Sowjſetwirtſchaft
mehr am Platze? Vielleicht haben die Kommuniſten recht, wenn
ſie die Stalinſche Generallinie für die deutſche Wirtſchaft an
wenden wollen?

Auf den erſten Blick hat das etwas Beſtechendes. Was Utopie
im Agrarlande iſt, kann im hochinduſtriellen Deutſchland ausſichts-
voll erſcheinen und verſucht werden. Zum Unterſchied von Rußland
hat Deutſchland nicht nötig, erſt die techniſch-ökonomiſchen Vor
ausſetzungen für die Sozialiſierung die Fabriken und Kraft
werke, die Eiſenbahnen und Handelsflotte zu ſchaffen. Die
Jnduſtrialiſierung iſt ſchon da. Jn Deutſchland fehlt es nicht an
qualifizierten Arbeitern, an Jngenieuren und Technikern, an Volks
wirtſchaftlern. Deutſchland iſt kein Land der Analphabeten! Jn
Deutſchland bildet das Proletariat die überwiegende Mehrheit der
Bevölkerung. Dazu iſt es politiſch geſchult und organiſiert.

T T I„JZu

Das alles Aber das eben alles objektive Zoraus
ſetzungen für die ſozialiſtiſche Umwandlung Deutſchlands im Rahmen
und mit Mitteln der Demokratie. Das iſt eben das Ziel und der
Weg der deutſchen Sozialdemokratie.

Gerade weil Deutſchland wirfſchaftlich, ſozial und kulturell ein
hochentwickeltes Land iſt, iſt der „Weg der Okloberrevolukion“
auch für die deutſche Arbeilerſchaft ungangbar. In Rußland
iſt ſofortiger Sozialismus eine ſinnloſe Ulopie. In Deutſchland
iſt die Sozialiſierung durch eine diktaloriſche Minderheit ein
waghalſiges Abenteuer, das ſich nur zu bald mit dem Wiri

ſchaftszerfall rächen würde.

Die Herſtellung und Befeſtigung einer Diktatur iſt in Deutſch
land (wie es allerdings auch in Rußland der Fall war) nur auf
dem Wege des blutigen Bürgerkrieges möglich. Bürgerkrieg be
deutet aber Wirtſchaftszerfall, Jnflation, Kriegsgefahr. Wird
„Sowjetdeutſchland“ proklamiert, ſo werden die Auslandskredite
automotiſch äaufhören. Deutſchland iſt auf Export angewieſen. Es
iſt jedoch kaum zu bezweifeln, daß „Sowjetdeutſchland“ mit einer
Wirtſchaftsblockade begegnet würde. Dasſelbe gilt für die
Einfuhr von Lebensmitteln und Rohſtoffen, auf welche Deutſchland
als Jnduſtrieland gleichfalls angewieſen iſt.

„Sowjetdeutſchland“ bedeutet Diktatur der Minderheit. Sie
wird nicht nur die Großbourgeoiſie und Großagrarier, ſondern auch
die Bauernſchaft, den Mittelſtand, die Jntellektuellen, das Beamten
tum geſchloſſen gegen ſich haben, ſowie einen beträchtlichen Teil, ja
die Mehrheit der Arbeiterklaſſe. Sie wird dann notwendig zur
Waffe des grauſamſten Terrors greifen müſſen. Und die deutſchen
Kommuniſten ſind im voraus dazu bereit! Sie predigen begeiſtert
den Terror à la Lubjanka. Sie träumen vom „an die Wand ſtellen“.

Man wird wie in Rußland mit den Adligen und Induſtriellen
anfangen und mil den ſozialiſtiſchen Arbeitern und Kleinbauern

Der Schwindel der Kommunisten
geiſtige Freihell wird gelölel werden und mil ihr die freie
Initigkive, der Mul der Verankworilichkeit, die Arbeilsfreude.

Das politiſche Leben, die Preſſe, die freien Organiſationen und
nicht nur der Ausbeuter, ſondern auch der Ausgebeutete werden
wie in Rußland unterdrückt, verſtümmelt, aus der Welt geſchafft.
Gewerkſchaften, Genoſſenſchaften, Sportorganiſationen, Kultur-
verbände alles wird verſtaatlicht, bolſchewiſiert, militariſiert,
entſeelt.

„Sowjetdeutſchland“ wird ſich als Bundesglied der Sowjetunion
anſchließen und anpaſſen müſſen, und kein anderer als Stalin in
eigener Perſon wird die höchſte Jnſtanz, der Oberdiktator Deutſch
lgnds ſein. Wer anders als Stalin und ſein Strohmann Thälmann
zu denken, zu ſprechen, zu handeln verſuchen wird, der wird dies
in den Kellern der deutſchen Tſcheka furchtbar bereuen müſſen.

Die komplizierte deutſche Wirtſchaft wird automatiſch zum
Objekt dur Stalinſchen oder Thälmannſchen Verſuchspolitik werden.
Auch in Deutſchland wird der angebliche bolſchewiſtiſche Sozialis-
mus „erhungert“ werden müſſen, vielmehr zum Hunger führen, ſtatt
mehr Freiheit, Glück und Arbeitsfreude mit ſich zu bringen.

Ueber einen mehr oder weniger langen Umweg wird jedoch
Deulſchland nach dem bolſchewiſtiſchen Experiment zur kapika
liſtiſchen Reſtaurakion, und zwar in faſchiſtiſcher Form, zurück
kehren. Die Idee des Sozialismus wird inzwiſchen diskreditkiert,
die Arbeiterklaſſe verzweifelt und desorienkiert, die Demokralie

zerſtört ſein.

Die Spuren von Ungarn und Jtalien ſchrecken! Durch
das Tor des Bolſchewismus kann nur der Faſchismus eindringen.
Nein, die klaſſenbewußten Arbeiter Deutſchlands, die mehr Er
fahrung haben als ihre armen ruſſiſchen Klaſſengenoſſen, werden
„den Weg der Oktoberrevolution“ nicht betreten. Jhr Ausweg aus
der Lapitaliſtiſchen Hölle führt durch die Demokratie zum demo

enden. Die Wiſſenſchaft wird geknebell und uniformiert, die kratiſchen Sozialismus!

Unſer Vormarſch geht weiter
Tauſende von Verſammlungen im ganzen Reiche

Wie eine mächtg wogende Welle hat ſich in den lezken Wochen
die Parole von der Eiſernen Fronk über das poliliſche Leben in
Deutſchland ergoſſen. Die Maſſen der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft
haben ſich auf den Ruf ihrer Führer in Scharen erhoben, eiſern
entſchloſſen, den Terror der Hitlerbanden zu brechen. Aus allen
Lagern und Organ'ſationen ſind ſie zuſammengeſtrömkt und ſtehen
nun Schulter an Schulter eine Eiſerne Fronk.

In Tauſenden von Verſammlungen werden in
dieſen Tagen die Forderungen des republikaniſchen Volkes erhoben.
Bis auf das letzte Dorf in Oſtpreußen in die Elendsbezirke in
Schleſien in die Häuſer der frierenden und hungernden Kumpels
im Induſtriegebiet rütkeln die Redner die Hunderktauſende, die in
die Verſammlungen kommen, auf. Und überall das gleiche Bild.
überall dieſelbe Wirkung:Zu den Männern, die ſchon in Reih' und Glied

ſtanden, kommen unzählige hinzu!
Sie erkennen, um was heule der Pampf gehk, und ſie wollen nicht
Mitläufer ſein, ſondern aklive Kämpfer. Es iſt unmöglich, dieſe
Volksbewegung in nüchternen Zahlen zu beſchreiben. Rur einige
wenige Beiſpiele ſeien verzeichnet:

Oſtpreußen, das Junkerparadies von ehedem, meldet aus
der letzten Januarhälfte mehr als 150 öffentliche Verſammlungen
mit äber 60 000 Teilnehmern. Die Sftimmung war überall aus

zeichnel.

Niederſchleſien hat in der gleichen Zeit 100 Veranſtal
kungen zu verzeichnen. Die Teilnehmerzahl hak 33 340 erreichk.
Hier haben die Nazis mehrfach ſchmerzlich erfahren müſſen, daß e
nicht die Herren im Hauſe ſind. Durch das entſchiedene Auftreken
unſerer Parteifreunde wurde überall der ruhige Verlauf der Ver
anſtalkungen garankiert, und ſo wurden

große Scharen der Bevölkerung,
die das Rowdytum der A. dem polikiſchen Leben enkfremdet hakte,
wieder akkiviert.

In Mittelſchleſien konnken in den erſten drei Januar-
wochen 388 Verſammlungen und Kundgebungen abgehalten werden.
26 840 Beſucher wurden gezähltk.

In Pommern fanden allein in der lehzlen Woche 58 öffenk-
liche Verſammlungen ſtatt, an denen rund 4500 Männer und
Frauen tkeilnahmen.

Jm Säden des Reiches ſchließt die Fronk der Arbeiler-
ſchaft ſich ebenfalls. So fanden z. B. im Bezirk Franken ſchon
in der erſten Woche des Januar 141 Verſammlungen mit rund
14 830 Zuhörern ſtakk. In dieſem „Stkammland“ der Hillerei iſt die
Bevölkerung bis weil hinein in die Kreiſe des Bürgerkums

empört über die verlogene Kataſtrophenpolitik
der Nazis

fordert ſtürmiſch, dieſer Sorke von „Polilikern“ das Handwerk
zu legen.

Am Riederrhein und am Oberrhein wurden in allen
größeren Städten unter dem Banner der Eiſernen Fronk Verſamm-
lungen abgehallen, die faſt alle überfüllt waren. So wurden in
Wupperkal an einem Tage drei Säle mit 7000 Perſonen ge-
fällt. Sehr ſtark war auch die Teilnahme in Düſſeldorf,
Duisburg, Mälheim, Langenberg, Aachen, Köln,
Brühl und in anderen Orten. In den genannken Skädken zählte
man allein 22 000 Männer und Frauen.

Heſſen-NRaſſau meldet 97 Verſammlungen in der lehzken
Monatshälfte. Für die gleiche Zeit berichtet Hannover über
83 Verſammlungen mit 7500 Beſuchern, Bezirk Magdeburg 134
mit 23 720 Erſchienenen, Schleswig-Holſtein 150 Verſamm-
lungen, viele davon polizeilich wegen Ueberfüllung geſchloſſen.

Jeder Tag bringt neue Berichte aus dem ganzen
Reich

Aus allen geht hervor: die Eiſerne Front iſt geſchloſſen. Schon
mehren ſich die Verbote der Hitleroffiziere an ihre Landsknechte, die
Verſammlungen der Eiſernen Front zu beſuchen. Die RNaziſchäflein
ſollen nicht erfahren, wie lebendig es im Lager der „Marxiſten“ iſt.

Die Kommuniſten ſchimpfen und polkern. Die Felle ihrer „Ein-
heitsfront“ werden vom reißenden Strom der Maſſenbewegung der
Eiſernen Front hinweggeſchwemmk.

Kein Terror und keine Verleumdung hilft den Hiklerianern und

Thälmännern die Eiſerne Front iſt formiert, äberall ſetzen ſich
ihre Reihen in Marſch. Das Errungene wird zäh verkeidigt und es
wird am Ausbau der Stellung ſo emſig gearbeitet, daß ſie allen
Stürmen ſiegreich zu krothzen vermag. An alle, die noch abſeiks
ſtehen, ergeht der Ruf:

Stehe auch Du Deinen Mann!
Hinein in die Eiſerne Front

Der meineidige Rechtsanwal
Er fordert ſeine Haſtentlaſſung

Der Berliner Rechtsanwalt und Notar Dr. Franz Lange, der
am Dienstag auf Erſuchen der Dresdener Staatsanwaltſchaft wegen
Verdachts des Zeugenmeineids im Uralzeff Pro
z e ß verhaftet wurde, iſt auf ſein Verlangen nach Dresden gebracht
worden. Lange hat gegen ſeine Verhaftung bereits Beſchwerde
eingelegt und einen Haftprüfungstermin beantragt, der aber wenig
Ausſicht auf Erfolg haben dürfte.

Heſſen Miniſter Raab geſtorben
In der Nacht zum Mittwoch iſt in Pfungſtadt bei Darm-

ſtadt der frühere ſozialdemokratiſche heſſiſche Miniſter für Arbeit und
Wirtſchaft im Kabinett Ulrich, Raab, im Alter von 62 Jahren
geſtorben.

Unmöglichkeiten der Bürgerſteuer
Reue Verhandlungen der Arbeitervertreter mit Dietrich

Ueber die Abſtellung der unerträglichen Härten, die bei der Er

hebung der Bärgerſteuer und infolge der Aufhebung
der Lohuſteuererſtatk kungen entſtanden ſind, fand am
Diensiag eine Beſprechung zwiſchen Reichsfinanzminiſter Dietrich,

den Reichskagsabgeordneten Dr. Herz (Soz.), Erſing (3.) und
Gerig (Z.), den Vertretern des ADGB., des AfqA- Bundes und
der übrigen gewerkſchaftlichen Spitzenverbände eine längere Be-
ſprechung ſtakt. Die Vertreter der Parteien und der Gewerkſchaften

brachten noch einmal die ungeheuerlichen unſozialen Folgen der
Bäürgerſteuer und der Aufhebung der Lohnſteuererſtalkungen zur
Sprache.

Bei der Bürgerſteuer haben ſich dieſe Härten vor allem
bei den Kurz arbeitern ergeben, die in ſehr vielen Fällen
weniger verdienen als die Arebitsloſenunterſtützung beträgt, deren
Lohn ja ſogar oftmals unter die Richtſätze der Wohlfahrtsunter
ſtützung ſinkt. An Hand vieler Einzelbeiſpiele wurde dem Miniſter
nachgewieſen, daß bei ſehr vielen Kurzarbeitern die heutige Form
der Bürgerſteuererhebung. dahin führt, daß ein Lohnempfänger erſt
Bürgerſteuer zahlen muß und nachher noch eine Unterſtützung von
der Gemeinde erhalten muß, weil er weniger verdient als die
Wohlfahrtsunterſtützung ausmacht. Gegenüber dieſem widerſinnigen
Rechtszuſtand haben ſchon viele Gemeinden den Weg der Selbſthilfe
beſchritten und durch Vereinbarung mit den Arbeitgebern oder
durch öffentliche Bekanntmachung feſtgelegt, daß in allen Fällen
keine Bürgerſteuer gezahlt zu werden braucht, in denen das Ein
kommen die Richtſätze der Wohlfahrtspflege mht überſchreitet.

Ebenſo unerträglich iſt die Härte, die ſich bei den Kurzarbeitern
ergibt, die zwar mehr als die Richtſätze verdienen aber weniger, als
die Freibeträge der Lohnſteuer ausmachen. Zwar gibt es in der
Bürgerſteuerverordnung die Vorſchrift, daß lohnſteuerfreie
Arbeitnehmer nur den halben Bürgerſteuerſatz
zu zahlen haben. Aber maßgebend für die Anwendung dieſer Vor
ſchrift iſt nicht das gegenwärtige Einkommen, ſondern das Ein
kommen im Jahre 1930!

Die Forderungen der Sozialdemokrakie,

des Zentrums und der gewerkſchaftlichen Spitzenverbände zur
Bürgerſteuer gingen daher in zwei Richtungen: 1. volle Be
freiung aller Lohn und Gehaltsempfänger, die infolge Kurz
arbeit oder aus anderen Gründen weniger verdienen, als die Richt
ſätze der Wohlfahrtspflege betragen, 2. Ermäßigung der
Bürgerſteuer auf die Hälfte bei allen Lohnſteuerfreien,
wobei das Einkommen zur Zeit der Zahlung der Bürgerſteuer und
nicht das Einkommen von 1930 zugrundegelegt wird.

Reichsfinanzminiſter Dietrich erkannte die Berechtigung der
beiden Forderungen an und ſagte zu: 1. Wegen der Be
freiung der Einkommen unter den Wohlfahrts-
ſätzen eine entſprechende Vereinbarung zwiſchen dem Reichs
finanzminiſterium und dem Deutſchen Städtetag, ſowie den übrigen
kommunalen Spitzenverbänden herbeizuführen, 2. ſpäteſtens vom
24. Februar ab bei allen lohnſteuerfreien Arbeilnehmern nur noch
den halben Satz der Bürgerſteuer zu erheben. Die erforderlichen
neuen Durchführungbeſtimmungen ſollen ſofort im Reichsfinanz-
miniſterium ausgearbeitet und bereits in den nächſten Tagen dem
Reichsrat zur Verabſchiedung vorgelegt werden.

Jn der Frage der Lohnſteuererſtattungen wurde von
den Partei und Gewerkſchaftsvertretern grundſätzlich die Forderung
erhoben, ſämtliche Erſtattungen wiedereinzuführen.
Es wurde aber anerkannt, daß aus techniſchen und finanziellen

Gründen die Durchführung dieſer Forderung im vollen Umfang im
Augenblick nicht mehr möglich iſt. Wenn aber ſchon die Erſtattungen
aus Rechtsgründen wegen Verdienſtausfall nicht ſofort wieder ein
geführt werden könnten, müßten auf alle Fälle die Erſtat-
tungen aus Billigkeitsgründen auf Grund des S 131
der Reichsabgabenordnung wieder in Kraft geſetzt werden. Dieſer
Billigkeitsparagraph ſteht den Lohnſteuerzahlern ebenſo zu wie den
Beſitzſteuerzahlern. Es gibt daher nur zwei Wege, entweder die An

wendung dieſes Paragraphen allgemein für Beſitzende und Lohn
und Gehaltsempfänger aufzuheben, oder ihn aber bei beiden Kate
gorien von Steuerpflichtigen gleichmäßig durchzuführen. Gerade die
Beſeitigung dieſer Erſtattungen aus Billigkeitsgründen hat zu be
ſonders rigoroſen Härten geführt, wie von den Vertretern der
Lohn und Gehaltsempfänger unter Hinweis auf viele Einzel-
beiſpiele nachgewieſen wurde.

Der Reichsfinanzminiſter wies darauf hin, daß die
Wiedereinführung der Erſtalkungen aus Billigkeſtksgründen

einen großen Mehraufwand verurſachen und die Gemeinden,
insbeſondere aber die Finanzierung der Wohlfahrtsunterſtützung in
neue Schwierigkeiten bringen würde. Er hielt es daher im Augen-
blick nicht für vertretbar, dieſer Forderung zu entſprechen, ſagte
aber eine nochmalige abſchließende Prüfung zu.
Eine Sonderreglung ſoll für diejenigen unſtändigen Ar
beiter angeſtrebt werden, die nur wenige Tage in der Woche
Arbeit haben und Lohnſteuer zahlen müſſen, obgleich ihre Löhne
die Freibeträge bei der Lohnſteuer bei weitem nicht erreichen. Nach
dem Vorbild des Verfahrens bei den Hamburger Hafenarbeitern
ſoll auch für die anderen unſtändigen Arbeiter verſucht werden, ein
Abzugsverfahren durchzuführen, das in Zupunft die Ueberzahlung
von Lohnſteuer nach Möglichkeit ausſchließt.

Die Sozialdemokratie hat ſich ihre Stellungnahme zu den Vor-
ſchlägen des Reichsfinanzminiſters wegen der Lohnſteuererſtattungen
vorbehalten. Sie wird den Kampf um die Wiederherſtellung der
Erſtattungen mit aller Energie fortſetzen. Bei aller Anerkennung
der ſchwierigen finanziellen Lage der Gemeinden muß eine ſteuer-
liche Härte beſeitigt werden, die in ſehr vielen Fällen gerade die
Gemeinden zu erhöhten Wohlfahrtsleiſtungen zwingt.

Im Verfolg der Beſprechungen zwiſchen dem Reſchsfinanz-
miniſter und Vertretern der Sozialdemokrakie, des Zenkrums und
der gewerkſchaftlichen Spietznverbände über die Milderung der
Bärgerſteuer für die Kurzarbeiter wird bekannt, daß ſich der
Reichsrat bereils in der nächſten Woche mit der erforderlichen Aen
derung der Durchführungsbeſtimmungen beſchäftigen wird. Damit
dürfe es möglich ſein, die neuen Beſtimmungen bereits bei dem
nächſten Abzugskermin der Bürgerſteuer zur Anwendung zu
bringen. Die nächſte Bärgerſteuerrate wird bei Lohn und Gehalks-
empfängern von den Lohnzahlungen einbehallen, die auf den
10. Februar folgen.

Die KpPD. in Hannover iſt pleite
Hannover, 3. Februar. (Eigenbericht.)

Die KPD. in Hannover iſt pleite. Sie hat ihr Partei
haus ſchließen und den Bankrott erklären müſſen. Gegen die Ver
antwortlichen iſt Haftbefehl zur Leiſtung des Offenbarungseides
angeordnet worden Dasſelbe iſt der Fall bei dem Gauführer der
HitlerJugend.
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Bockwitzer Ländchen. Donnerstag, den
4. Februar, abends 7 Uhr: Sitzung
der Kampfleitung der Eiſernen Front.
Die Genoſſen müſſen unbedingt an-
weſend ſein.

Delitzſch. Freitag, den 5. Februar, 20
Uhr im „Ring“: Funktionärſitzung der
Partei Reichsbanner-, Gewerkſchafts-
und Sro:faknonäre.

Geooßkwna. Freitag, den 5. Februar,
20 Uhr im Jugendheim: Diskuſſions-
ade nd mit der SAJ. Dienstag, den
9. Februar, 20 Uhr im Sportheim:
Vorſtandsſitz tg. Alle Vorſtandsmit
gliehe: müſſen pünktlich zur Stelle ſein.

Leimbach. Arbeiterwohlfahrt. Freitag,
den 5. Februar, abends 8 Uhr bei
Böhme: Verſammlung. Wichtige Tages
ordnung, deshalb Erſcheinen aller Mit-
glieder notwendig. Gäſte ſtets will-
kommen.

Eilenburg. Freitag, den 5. Februar,
20 Uhr im Volkshaus: Mitgliederver-
ſammlung. Tagesordnung: Jahres
bericht, Vorſtandswahl Das Er-
ſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen
iſt Pflicht.

Annaburg. Freitag, den 5. Februar,
4pend 8 Uhr im Lokal „Neue Welt“:
Mitgliederverſammlung. Das Er-
ſcheinen aller Parteimitglieder iſt
dringend notwendig.

Osmünde. Sonnabend, den 6. Februar,
abends 8 Uhr im Lokal Wenzel:
Oeffentliche Einwohnerverſammlung.
Referent: Landtagsabgeordneter Alex
Wöller (Halle). Genoſſen und Ge-
nerſnrnen, ſorgt für guten Beſuch.
Dergeeichen nehmen die Genoſſen an
der öffentlichen Verſammlung am
Sonantag, dem 7. Februar, nachmittags
2 Uhr im Gaſthof Queis teil. Treff
punkt 119 Uhr bei Genoſſeg Keller,
Osmünde.

Grünewalde. Sonnabend, den 6. Fe
bruar, abends 8 Uhr im Gaſthof „„Zur
Walke“: Außerordentliche Funktionär-
ſitzung. Die Wichtigkeit der Tagung
erfordert, daß alle Funktionäre an
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Königin von Preußen

Infolge des Riesenerfolges

Werktags: 4.00 6.10 8.20 Uhr
Sonntags 3.15 5 40 8.15 Uhr

weſend ſind. Keiner darf fehlen.
Herzberg. Sonntag, den 7. Februar,

20 Uhr im Lokal Moritz: Mitglieder-
verſammlung mit Gäſten. Thema:
„Zum Angriff bereit!“ Referent:
Parteiſekretär Fraenkel (Torgau). Das
Erſcheinen aller Parteigenoſſen, Reichs
bannerkameraden und Gewerkſchafts
kollegen iſt Pflicht!

Torgau. Montag, den 8. Februar,
20 Uhr bei Lieſegang, Schulzenſtraße:
Mitgliederverſammlung. Thema: Welt
abrüſtung oder neuer Weltkrieg“. Re
ferent: Schriftleiter Genoſſe Loops
(Halle). Das Erſcheinen aller Ge-
noſſinnen und Genoſſen, Gewerk'chafts
2alegen und Reichsbannerkameraden iſt
Pilecht.

Reichsbanner o
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Onts verein Torgau. Freitag, den 5. Fe
brunn pünktlich 20 Uhr: Generalver
ſage lang. Schrufo, Stafo und Jung-
banne: müſſen reſtlos zur Stelle ſein.
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F. KlHeine, Merseburg
Große Sixtistraße 12
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Louls Kuckehkauft m s el warem bei 4 IDas Haus der volkstämliohen Preise WTel 25564
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à Apriuoſen getrodnet 80,7 5Weheinrhi u Prand 225

Weizengrieß v 245
Schweineſchmalz er. i und 435

S hen t e 465Margarine n.Kokosfett 1-Pfund-Tafels 13
Besonders preiawertes

schokolacien Angebot
u e 100g-Tafel 14,

z Erdnuß Bollmilch og-Tafel 16, w
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feine haldditter Smoko ade

Bonbons feine Miſchungen

100-g-Tafel 20,2 z
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Fahrpreisermäßigung für ArbeiterWochenkarten, Wochen
karten, Monatskarten und Fahrſcheinhefte nach Aushang in
Käſten und Kartenverkaufsſtellen vom 8. Februar 1932 an.
(Rückvergütung für Monatskarten bis 15. Februar.)

Ermäßigung der Rückfahrſcheinpreiſe, Ausdehnung der
Gültigkeit für Sonnabende und für Strecke Halle-Ammendorf,
von Merſeburg nach Benna, Frankleben und Neumark ſowie
Merſeburg--Leuna--Jnduſtrietor (Waldbad) vom 15. Februar

1932 an. (529)Merſeburger Ueberlandbahnen

Falkenberg und UVebigauDamen-, Herren, Kind.-Bekletdung Kleiderſoffe
Baumwollwaren Möbelſtoffe Gardinen

Wollwaren Berufs- Kleidung Herren Artikel
Rieylſe-Keiduneg

Famien achten
Geſtorben: Halle Franz Gehre; KarlKuhnt: Helene Gummel. r ebendorf: wie

mine pri e Anna Kunde. Wittenberg heod auter. Pratau: Wilhel-
mine Bergmann. Kelbra: Liſa Günther; Wil
helmine Borchert. Obersdorf: Roſalie Hein-
roth. Zöckeritz: Hänschen Schulze.

L

r O G R A I BI E
Ceipaig

Freitag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließendbis 8.15: frühkonzert. (Schallplatten.) 12: Wetter,

Waſſerſtand und Schneebericht. 12.10 bis 14:
Mittagskonzert. 14: Kunſtberichte. 14.30: Studio.
15.15: Jſt Pelztierzucht rentabel? Geſpräch mit
Tr. Paul Schöps, Leipzig. 16 bis 16.15: Ein Blin-
der reiſt. Karl Hermann, Stuttgart. r Konzert. 17.30: Wiſſenſchaftliche Umſchau. Fopalh u 18.25: Engliſch. so Wir
eben Auskunft 19: Soziolo ie der Tat. 19.30
is 21: Militärkonzert. Dazwiſchen 20 bis 20.15:Worüber man in Amerika ſpricht. u Tagesfragen

der Wirtſchaft. 21.10: Alfred Mombert zum Ge
dächtnis. Eine Feierſtunde zum 60. Geburtstag des
Dichters (geb. 6. Februar 1872). 21.50: Romantiker
22.20: Nachrichten. Anſchließend bis 23.30: Unter
haltungsmuſik. (Schallplatten.)

Jtönigswusterfiousen
Freitag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend

bis 8.15: Frühkon ert. 9: Berliner Schulfunk10.10: Schulfunk. Die Ausgrabungen von Baby
lon. 10.35: Nachrichten. 11.30: Lehrgang für prak-
tiſche Landwirte. 12: Wetter. Anſchließend: Bach
und Beethoven. (Schallplatten.) 12.55: Zeitzeichen.
13.30: Nachrichten. 14: Köln: Konzert. 15: Jung-
mädchenſtunde. 15.30: Wetter, Börſe. 15.40: Ju-gendſtunde. 16.05: Leibesübungen und Landbevölke

rung. Reichsminiſter a. D. Dr. Haslinde. 16.30:
Leipzig: Nachmittagskonzert. 17.30: Die Oſtſee
und ihre Randländer: Finnland: Land und Leute
(I). Prof. Dr. Braun. 18: Zerſtörung der Welt
wirtſchaft. Prof. Dr. Lederer. 18.30: Hausmuſik.
(Arbeitsgemeinſchaft.) 18.55: Wetter. 19: Wiſſen
ſchaftlicher Vortrag für Aerzte. 19.30: Leipzig:
Militärkonzert. 20: Waſhington: „Worüber man
in Amerika ſpricht.“ 20.15: Leipzig: Militär
konzert 21: Stuttgart: „Als Geſchiedene emp fehlen
ſich“. Komiſche Oper in einem Akt von Leo Seld.
Muſik von Karl Lafite. 22.15: Wetter, Nachrichten,

S Anſchließend: Alendanterhaltung.
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